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Kämpfende vor San Sebastian
Waffenstillstandsbereitfchaft der baskischen Separatisten

SeutjKcr Kretrft in Moskau
und Madrid

Berlin , 21. August.
Der deutsche Botschafter in Moskau

und der deutsche Geschäftsträger inMadrid
haben bei den diesbezüglichenNegierungen
wegen der verhetzenden und ver¬
leumderischen Propaganda  der
Rundfunksender gegen Deutsche aufS
schärfste protestiert.

Italiens Antwort in der
lUchteinmilchungSfrage

Rom, 21. August. Nach einer soeben aus¬
gegebenen Mitteilung hat der italienische
Außenminister am Freitag um 19 Uhr dem
französischen Botschafter eine Note überreicht,
in der in bedingter Form, nämlich unter
Aufrcchterhaltung des italienischen Stand¬
punktes über die „indirekte Einmischung", d. h.
über öffentliche Geldsammlungen und Frci-
willigenanwerbungen erklärt wird, daß die
italienische Regierung sich verpflichtet, „die
direkte oder indirekte Ausfuhr , die Wieder¬
ausfuhr oder den Transit von nach Spa¬
nien, nach den spanischen Besitzungen oder
der spanischen Marokkozone bestimmten Waf¬
fen, Munition und Kriegsmaterial wie auch
von montierten oderauseinandcrgenommcnen
Flugzeugen und Kriegsschiffen zu verbieten"
und „dieses Verbot ans alle in Ausführung
begriffenen Verträge anzuwenden".

„Diese Erklärung wird", so heißt es in der
Note weiter, „für die italienische Regierung
in Wirksamkeit treten, sobald die Regierungen
Frankreichs, Englands , Portugals , Deutsch¬
lands und Sowjetrußlands ebenfalls beige¬
treten sein werden". Außerdem erscheint es
der italienischen Regierung wesentlich, daß
diese Nichteinmischungsverpflichtuiig auch von
den anderen wichtigen europäischen Staaten
mit Kriegsindustrien übernommen wird.

„Sünde weg von unseren Schissen!"
London, 21. August.

Der scharfe deutsche Protest in Madrid
wegen des „Kamerun"-Zwischenfallswird in
amtlichen britischen  Kreisen als durchaus
berechtigt anerkannt; man betont dabei, daß
die Berechtigung des Anspruchs der marxisti¬
schen Behörden auf eine Blockade der im Besitz
der Militärgruppe befindlichen Küstenbezirke
bisher nicht erwiesen ist, um so weniger, als
die Parteien des spanischen Bürgerkriegesauch
von der Madrider Regierung bisher nicht offi¬
ziell als Kriegführende anerkannt sind. Auch
die Presse anerkennt die Berechtigung des deut¬
schen Schrittes und hebt hervor, daß unter
ähnlichen Umständen auch Großbritannien
wahrscheinlich das gleiche Vorgehen einschlagen
würde. „Daily Expreß" erklärt: „Hitler hat
der Madrider Regierung erklärt: Hände weg
von den deutschen Schiffen! Wenn die spani¬
schen Marxisten oder auch die spanischen
Nationalisten britische Schiffe auf hoher See
aufhalten und durchsuchen würden, dann muß
von der britischen Regierung erwartet werden,
daß sie nicht mehr und nicht weniger tut, als
der Führer getan hat, nämlich zu erklären:
Hände weg von unseren Schiffen!"

Die Pariser  Presse anerkennt, daß das
Deutsche Reich erneut gezeigt hat , daß es
selbst den Zwischenfall nicht noch vergrößern
will und keine Vergeltungsmaßnahmen er¬
greifen wird. „Figaro " stellt fest: Das War¬
nungstelegramm des Befehlshabers der deut¬
schen Seestreitkräfte in den spanischen Ge¬
wässern besagt eindeutig, daß die spanische
Flotte, falls erneut deutsche Schiffe wider¬
rechtlich angehalten werden, sich einer Gefahr
aussetzt, der sie schwerlich gewachsen sein
dürfte. Es ist deshalb zu hoffen, daß die
Madrider Regierung entsprechende Anwei¬
sungen geben wird. Es steht aber leider nicht
fest, daß sie überhaupt noch Einfluß auf alle
chre Kriegsschiffe hat. „Jour " erklärt, der
Zwischenfall wäre unmöglich gewesen, wenn
die Führer der spanischen Volksfront nicht
lede Kontrolle über sich selbst und ihre Trup¬
pen verloren hätten.

Paris , 21. August.
Zur Waffenruhe, die Donnerstag bei Jrun

und San Sebastian herrschte, wird dem
„Echo de Paris " gemeldet, daß sich gegen¬
wärtig in Pamplona die Führer der bas-
kischen Separatisten aushielten, um mit
General Mola über den Abschluß
eines Waffen st ill st andes zu ver¬
handeln.  Die baskischen Bauern haben
einzusehen begonnen, daß ein Sieg der Mar¬
xisten für sie eine Niederlage bedeuten könne.
Außerdem hätten sie festgestellt, daß die wirk¬
lichen Herrscher in der spanischen Republik
nicht die gemäßigten Republikaner, sondern
die kirchen- und religionsfeindlichen Marxi¬
sten und Anarchisten sind. Die natio¬
nale Bewegung in Burgos be-

innt auch für die baskischen
anern eine Volksbewegung zu

werden.

Die in Badajoz  liegende Standarte 4
der Fremdenlegion ist zur Zeit damit beschäf¬
tigt, die gesamte Provinz einer gründlichen
Säuberung zu unterziehen und allenthalben
die etwa noch vorhandenen marxistischen
Widerstandsnester zu vernichten. Dabei ist
es angesichts der entsetzlichen Greueltaten,
wie Verbrennungen . Kreuzigun¬
gen und Marl e c u aller Arl,  oie in
den unter Kommunistenherrschast stehenden
Ortschaften an der Tagesordnung waren,
nicht verwunderlich, daß teilweise recht um¬
sangreiche Erschießungen von Kommunisten
vorgenommen werden, um auf diese Weise
das Nebel mit der Wurzel auszurotten.
Außer den Städten Villa Nueva de la Serena
und Don Benito mit seinem wichtigen Flug¬
hafen haben die Legionäre am Donnerstag
die Ortschaften La Albuera, Almendral und
Santa Maria sowie Aracena de Huelva er¬
obert. Der Widerstand war überall nur ge¬
ring. Damit ist in der gesamten Provinz
Badajoz wieder Ruhe und Sicherheit ein¬
getreten. Der Eisenbahnverkehr zwischen
Merida und Badajoz konnte wieder aus¬
genommen werden.

Der Rundfunksender von Burgos bestätigte
am Donnerstagabend die Gerüchte über den
Abfall der Flieger des Flugplatzes Ouartro
Vientos in der Nähe von Madrid . Die Flie-
ger hätten sich, so wurde vom Sender in
Burgos erklärt, zugunsten der Nationalisten
erhoben. Aus der Insel Mallorca  hätten
die nach den Balearen entsandten Regie-
rungstruppen außerordentlich schwere Ber-
luste gehabt. Von 3500 Mann , die aus¬
gebootet worden feien, seien rund 2500 ge¬
tötet oder verwundet worden. Die Natw-
nalisten beherrschen die Insel vollkommen.

Am Donnerstag sind die Ortschaften
Puebla de los Jnfantes und
Almodovar  am Guadalquivir (60 Kilo¬
meter bzw. 30 Kilometer westlich von Cor¬
doba) sowie im Bezirk Granada der Ort

Lissabon, 21. August.
Auf dem Madrider Flugplatz Barajas lan¬

deten am Donnerstag ein dreimotoriges fran¬
zösisches Breguit - Wibanld- Verkehrsflugzeug,
das sofort mit den spanischen Farben bemalt
wurde, sowie 25 Kampfflugzeugemit frän-
zösischer Besatzung und angeblich je sechs
Maschinengewehren.

„Echo de Paris " und „Figaro" bringen
einen neuen Beweis für die Auffassung von
der Nichteinmischung, „wie sie die französische
Regierung zu haben scheine". Die kommunisti¬
schen Arbeiter der Flugzeugwerke Bloch haben
am Mittwochabend nach Betriebsschlußeine
Versammlung in den Fabrikräumen abgchal-
ten und beschlossen, den spanischen Marxisten
zwei Flugzeuge zur Verfügung zu stellen, deren
Bezahlung durch Neberstnnden erfolgen soll.
Unter Androhung des Streiks hat eine
Arbeiterabordnung der Direktion diesen Be¬
schluß unterbreitet und gebeten, daß man ihr
die bereits fertiggestellten und auf dem Flug¬
platz Villacoublay befindlichen, dem Staat ge¬
hörenden Flugzeuge zur sofortigen Lieferung
an die spanischen Marxisten zur Verfügung
stellen solle. Eine zweite Abordnung der kom-

Peruna von den Nationalisten besetzt wor¬
den. Ein Sonderberichterstatter der Havas-

-agentur in Burgos meldet, daß die nationa-
Wischen Truppen von Sevilla und Granada
aus am 19. August in Loja die Verbindung
miteinander hergestellt hätten . Ein mo¬
dernes Jagdflugzeug sei ihnen in die Hände
gefallen und werde weiter benutzt. In Bnr-
gos umlaufende Nachrichten besagen, daß die
Regierungstruppen Jrun  in aller Eile
räumten.

Regierung Girat machtlos
Revolutionäre Kontrollausschüfse in

Madrider Ministerien

Lissabon, 21. August.
Von einem hier eingetroffenen unbedingt

zuverlässigen Gewährsmann wird über die
Zustände in Madrid berichtet: Die Negierung
Girat existiert nur noch dem Namen nach.
Offenbar läßt man sie noch bestehen, weil
das Vorhandensein eines Kabinetts , in dem
linksbürgerliche Elemente vertreten sind, dem
Ausland gegenüber als Tarnung des
Bolschewismus  erwünscht ist. In Wirk¬
lichkeit hat die Regierung schon von An-
beginn an unter der zunehmenden Kontrolle
der bolschewistischen und anarchistischen Ele¬
mente gestanden. Jetzt sind in verschiedenen
Ministerien bereits ganz offen revolutionäre
Kontrollausschüfse gebildet worden, die die
Arbeit der Regierung genau überwachen. Die
Regierung hat ihr Selbstbestimmungsrecht
damit eingebüßt.

Das zeigt sich auch darin , daß troß ihrer
papierenen Erlasse in Madrid noch immer
des Nachts zahlreiche rechtsstehende Personen
meistens von anarchistischen Milizsoldaten
aus den Wohnungen geholt und an Ort und
Stelle oder an einem entlegenen Platz er¬
schossen werden. In der Nacht zum Montag
betrug die Zahl nach Angaben von Mitglie¬
dern der Miliz zwischen 60 und 70 Personen,
die in den letzten Nächten zuvor etwa 50. In
der Nähe des Madrider Südbahnhofes sind
über 200 aus Andalusien eingetroffene dort
gefangen genommenen Nationalisten erschos¬
sen worden. Diese wehrlosen Opfer eines
fanatischen, von außen in die spanische
Arbeiterschaft hineingetragenen Hasses sollen
mit Hochrufen auf das neue Spanien als
Helden in den Tod gegangen sein.
Unabhängigkeitserklärung Kataloniens

Die Nachrichtenagentur Radio meldet auS
Barcelona, daß der Generalrat der Generali»
dad am Donnerstag beschlossen habe, die Un¬
abhängigkeit Kataloniens in allen Fragen
der Außenpolitik, der Verwaltung und Poli¬
zei zu erklären. Die Bestrebungen Katalo¬
niens seien damit ihrem Ziel ein großes
Stück näher gekommen.

munistischen Arbeiter hat sich zum Luft-
fahrtministcr begeben , der den
Arbeitern zugesagt hat , daß er
l -,rem Vorhaben nichts in den
Weg st eilen werde.

Auch eine andere Geschichte ist in diesem
Zusammenhang von Interesse: Ein früherer
mexikanischer Offizier namens Manuel Zer»
nimo,  ein Agent der Madrider Negierung,
hat vor einigen Tagen im Hafen von Mar¬
seille den alten Dampfer „Berbere" gekauft.
Die „Berbere" ist inzwischen zum mexikani¬
schen Transportdampfer „Jalisco " umge¬
arbeitet und übermalt worden. Am Don-
uerstag hat er endlich seine Ladung erhalten:
Mehrere Waggons sind von der Schweiz
kommend, plombiert in Marseille eingetrof»
scn. Am Kai v des Hafens seien dann 120
Kisten Gcwchrpatronen und 20 Kisten mit
Maschinengewehren in den Luken der „Ja¬
lisco" verschwunden. Das Conossement lau¬
tet auf Veracruz in Mexiko, aber man spreche
im Hafen von Marseille davon, daß alles
bereits für eine Havarie vorbereitet sei, da¬
mit der Dampfer in Barcelona anlegen
könne. Immerhin sei es bemerkenswert, daß
die „Jalisco ", die doch nun ein mexikanisches

Moskaus MMouenheee
-ro- L

Es wird gar manche „große Politiker"
geben, denen die letzten Ereignisse in Sowjet¬
rußland ein klein wenig den Atem benom¬
men haben. Man hatte ja seine ganze Kraft
darin verschwendet, Deutschland zu einem
Angreiferstaat zu stempeln und in übelsten
Tonarten zu Hetzen, als der Führer nach dem
Abschluß des französisch-sowjetrusstschen Mili¬
tärabkommens die deutschen Truppen ins
Rheinland marschieren ließ. Und nun zeigt
sich Plötzlich, daß das.  was der Führer
schon seit Jahren immer wieder nicht nur
dem deutschen Volk, sondern der ganzen
Welt predigte, langsam in Erfüllung geht,
nämlich, daß der Bolschewismus seinen
Marsch gegen die Kulturstaaten der Welt be-
ginnt . Und es ist ein Glück für ein Land,
wenn seinen Staatsmännern nun die
Schuppen von den Augen fallen und sie
nicht in irrsinniger Verblendung an den ganz
großen Geschehnissen, die im Werden sind,
vorbeisehen oder gar schon in die Netze der
bolschewistischen Machthaber verstrickt sind.
Denn der Blutrausch des Bolschewismus
wird nur dann aufzuhalten sein und seinen
Millionenheercn nur dann entgegengetreten
werden können, wenn man überall in den
Nationen der Welt erkennt, daß der Bolsche-
wismus unter einheitlicher Moskauer Füh¬
rung seine Ideen mit Waffengewalt
den Völkern aufznzwingen beginnt und man
damit in der Lage ist, seine Gegenmaßnah¬
men darnach einzustellen.

Mit aller Offenheit haben die Svwjet-
machthaber der Welt zu verstehen gegeben,
daß die Rote Armee über die g e w a l t i g ste
Luftflotte der Erde  verfügt und die
technischen und motorisierten Truppen von
keinem anderen Lande der Welt erreicht wer¬
den. Die Note Armee verfügt heute über
mindestens 4700 einsatzbereite Flugzeuge,
etwa 8000 Kampfwagen und ungefähr 7000
Geschütze aller Kaliber, sowie über 800 Mi-
nenwerser und 32 000 leichte und schwere
Maschinengewehre. Vor kurzem erst haben
die Moskauer Machthaber durch eine neue
Verordnung das Rekrutierungsalter auf 19
Jahre herabgesetzt, und jetzt verkünden sie
mit Stolz, daß die Produktion an Flugzeugen
im ersten Halbjahr 1936 die gesamte Jahres¬
produktion des Vorjahres um 72 Prozent
überschreitet, so daß die sowjetrussische Luft-
Waffe in absehbarer Zeit so stark wie die
aller übrigen Staaten zusammen sein dürfte.

Was diese Rüstungen für die Welt be¬
deuten, zeigt nichts deutlicher als die Ent¬
wicklung in Spanien  in die Moskau
rücksickstslos ohne jeden Skrupel eingrcist.
um die Weltrevolution vorwärts zu treiben.
In Moskau selbst wird der Beginn der
Weltrevolution mit zynischer Offenheit zu-
gegeben. So schreibt Gusjew. ein Genosse,
der höchste militärische Stellen bekleidet:
.Mir bereiten eine Klassenarmee des Prole-
tariats vor, keiiWswegs für die Verteidigung
gegen die bürgerliche Konterrevolution, son.
dern für den revolutionären
Krieg  geyen imperialistische
Staaten.  Wir müssen mit dem Fall rech-
nen einen revolutionären Krieg mit dem
Ziel der schnellsten Entfesselung der Nevo-
lution im Westen zu beginnen, und ein sol¬
cher Krieg wird von uns streng angriffs-
mäßigen Charakter zeigen."

Wem dies noch nicht genügt, dem gibt Gus-

Schiff geworden sei, weiterhin die französi¬
sche Flagge führe.

Der am kommenden Dienstag zusammen-
tretende Ausschuß der englischen Land¬
arbeiterbewegung wird voraussichtlich die
Einberufung des Parlaments zu einer außer¬
ordentlichen Sitzung zwecks Erörterung der
Lage in Spanien fordern. Wie „Daily Tele¬
graph " meldet, ist es als sicher anzunehmen,
daß die Regierung diese Forderung ablehnen
wird.

An dem von den Sowjetrussen aufgebau¬
ten „Kurzwellensender der antifaschistischen
Miliz" in Barcelona ist nunmehr außer der
sowjetrussischenSprecherin für Meldungen
in deutscher Sprache auch noch je ein Redak¬
teur und Sprecher für Meldungen in eng¬
lischer, französischer und portugiesischer
Sprache aus Moskau eingetroffen. Damit
hat sich eine vollständige Schriftleitung aus
dem Personal des Moskauer Bolschewisten¬
senders in Barcelona versammelt.

Fortgesetzte lieutealilätsverletzutigen
28 französische Flugzeuge in Madrid gelandet



ielv noch weitere Auskunft : „ Was bedeutet die
Beschleunigung der Revolution >m Westen ? "
fragt dieser sowjetrussische Militär uud gibt
selbst Antwort , indem er schreibt : „Diese Be¬
schleunigung kann sich konkret in mehreren
Formen ausdrückcn : l . darin , daß wir die in
einem westlichen Laude beginnende Revolution
durch Einsatz unserer bewaffneten Macht unter-
stützen, 2. darin , daß wir eine sozialistische
Republik im Westen zwingen , gegen eine
imperialistische Macht Krieg zu führen und
Wir dann in diesen Krieg entscheidend ein-
greifen . Der wahrscheinlichste Fall ist aber der,
daß wir zum Zwecke der Revolution im Westen
eine Offensive beginnen ."

Es bedarf angesichts solcher Worte , die
heute von allen Machthabern Sowjetruß¬
lands bei jeder Gelegenheit bereitwilligst
ausgesprochen werden — mit Ausnahme de^
Herrn Litwinow in Genf — keiner langen
Untersuchungen mehr , um die Angrisssabsich-
ten der Sowjetunion zu ergründen und die
Gefahr der Noten Armee für die Welt auf-
zuzeigen.

Vslatfrher Konsul ermordet
Warschau , 21. August . Wie aus Valencia

gemeldet wird , ist der dortige polnische Hono¬
rarkonsul Naguera , ein spanischer Staats¬
bürger , von einer roten Bande ermordet
Worden . Die polnische Regierung hat in
Madrid durch ihren Geschäftsträger eine
scharfe Protestnote überreichen lassen , in der
Genugtuung für diese Mordtat an einem
Konsularvertreter gefordert wird.

Auch lüektfAee Sampler gestoppt
Lissabon , 22. August . Wie aus Cadiz be¬

richtet wird , hat der durch den Zwischenfall
mit dem deutschen Dampfer „Kamerun " be¬
reits unrühmlich bekannt gewordene Mar¬
xistenkreuzer „Libertad " am Freitag versucht,
ein türkisches Handelsschiff , das sich auf dem
Wege nach Cadiz befand , zwecks Untersuchung
anzuhalten . Das rote Piratenschiff konnte
sein Vorhaben allerdings nicht ausführen , da
die nationalistischen Küstenbatterien das Feuer
eröffneten nnd der Kreuzer unter diesen Um¬
ständen es vorzog , die Flucht zu ergreifen.

Moskau kömyjt in Spanien
Ein Schreiben mit dem Sowjetstern — Tote

Sowjetrufsen in Spanien

Paris , 21 . August.
Dem Berichterstatter der Agence Havas in

Burgos hat General Mola ein bei einem
gefangen genommenen Offizier der Regie¬
rungstruppe gefundenes Schreiben der Miliz-
Inspektion von Madrid gezeigt . Es trägt , Wie
der Berichterstatter meldet , das Datum des
28 . 7. und neben der Unterschrift einen roten
Stempel,  der einen großen Sowjet¬
stern  darstellt . General Mola habe dazu be¬
merkt : „Kann noch jemand daran zweiflen,
daß es sich hier von Anfang an schon um einen
Kampf zwischen Nationalisten und Kommu¬
nisten handelt ? "

General Cabanellas erklärte dem Bericht¬
erstatter der „Liberte " in Burgos , die spa¬
nischen nationalistischen Truppen hätten auf
den meisten Schlachtfeldern die Leichen
von Sowjetrussen  gefunden . Dies be¬
weise wohl zur Genüge die Betätigung
Stalins in Spanien.

Ser Schutz des deutschen Kandels
ln Spanien

Berlin , 21 . August.
Das Panzerschiff „Admiral Scheer " und

die Torpedoboote „Luchs " und „Leopard"
versehen nach dem Zwischenfall mit dem
Dampfer „ Kamerun " zur Zeit den Handels¬
schutz in dem Gebiet von Malaga über die
Straße von Gibraltar hinaus bis nach Kap
St . Vincent hin . Das PanMschisf „Deutsch¬
land " und die beiden Torpedoboote „Con-
dor " und „ Möwe " stehen weiter zum Schutze
der Einschiffung von Flüchtlingen in den
spanischen Mittelmeerhäsen zur Verfügung.

Sie landen sich wieder
Ein Führerrat für die Heimwehren

Wien , 21 . August.
Das christlich -soziale „Neuigkeitsweltblatt"

meldet auf der ersten Seite in Fettdruck:
„Wie wir von besonderer Seite erfahren,
steht die Schaffung eines Führerrates
für den österreichischen Heimatschutz und die
Ernennung der Mitglieder dieses Führer¬
rats unmittelbar bevor . Dieser oberste Füh¬
rerrat wird gemeinsam mit dem Bundes-
stthrer des Heimatschutzes , Fürst Star¬
ne mb erg,  die wichtigsten Entscheidungen
m allen organisatorischen Angelegenheiten
zu treffen haben . Dem Führerrat werden
angehören der österreichische Generalkonsul
von Triest , Dr . Steidle,  der sich derzeit
in Innsbruck befindet , der österreichische Ge¬
sandte in Budapest , Udo Neustädter-
Stürmer,  und der Präsident der Donau-
dampfschisfahrtsgesellschaft , Major a . D.
Emil Feh.  Der Führerrar wird offiziell
feine Funktionen am t . September auf-
nehmen . Wie verlautet , soll Fürst Starhem¬
berg knapp nach der Konstitnierung des
Führerrats in seiner Eigenschaft als Bun¬
desführer des Heiniatschntzes einen mehr¬
monatigen Erholungsurlaub antreten ."

Neuer FranMauer-Veozetz
Ei« 3ahr neu« Mouate Zuchthaus für Bruder Sratiau

Koblenz , 21 . August.
In der Reihe der angeklagten Franziska-

nerbrüder . von Waldbreitbach stand als 35.
Angeklagter der 1908 in Bonn a . Nh . gebo-
reue Joieph Werner,  der frühere Fran-
ziskanerbrnder G r a t i a n . vor der Großen
Strafkammer in Koblenz . Der Angeklagte
wurde beschuldigt , in den Jahren 1932 und
1933 mit dem Bruder Alexander
widernatürliche Unzucht  getrieben
und in mehreren Fällen miteinemmin-
derjährigenAnstaltszöglingun-
züchtige Handlungen  vorgenommen
zu haben.

Nach seinem Vorleben befragt , erklärte der
Angeklagte , daß er erst mit 19 Jahren , nach¬
dem er arbeitslos geworden war , auf
Wunsch feiner Mutter ins Kloster gegangen
ist . Als völlig unschuldiger Mann ist er in
die Genossenschaft der Franziskaner einge¬
treten . Ter Bruder Novizenmeister hat die
jugendlichen Klosterinsassen wohl in gewissen
Dingen aufgeklärt und auj geschlechtliche
Verirrungen aufmerksam gemacht , doch ha¬
ben die Brüder nach der Unterrichtsstunde
weideutige Witze darüber gemacht , und
chließlich hat er auch gemerkt , was eigent¬

lich los war . Damals hatte er sich keiner Ver¬
fehlungen schuldig gemacht . 1932 befand sich
der Angeklagte in einer Klosterniederlassung
in DuiSbürg  und nun folgte ein ebenso
trauriger wie abstoßender Lebensabschnitt.
Der Angeklagte kam nach Waldbreitbach , um
dort zehn Tage lang Exerzitien mitzumachen.
Gleich am nächsten Tage näherte sich ihm
der Bruder Alexander und verführte ihn.
Fast während der ganzen Exerzitienzeit hat
er sich mit dem Verführer eingelassen und
Unzucht getrieben . Auf die Frage des Vor¬
sitzenden . ob er sich denn gar keine Gedanken
gemacht hat , erklärte er naiv , in der Zwi¬
schenzeit hätte er doch religiöse Pflichtübun¬
gen machen müssen . Der Angeklagte muß sich
sagen lassen , daß er die denkbar schlechteste
Auffassung von seinem Beruf gehabt habe.

Im Jahre 1933 war der Angeklagte in
Linz.  Hier hatte er als stellvertretender
Abteilungsleiter einen Saal mit etwa 25
Anstaltszöglingen zu beaufsichtigen . Er ver¬
führte einen sechzehnjährigen Zögling , der
sein Zimmer zu reinigen hatte , aus die ge¬
meinste Weife . Als einzige Erklärung für
sein schmutziges Verhalten hat er die Ant¬
wort : „Ich bin mir damals der Tragweite
meiner Handlungen nicht bewußt gewesen ".
Bei seiner weiteren Vernehmung gibt der
Angeklagte an , daß er im September 1933

aus der Genossenschaft ausgetreten ist. Er
bekam eine Zivilanstellung als Kranken-
Pfleger und suchte sich auch sonst als Sani-
täter zu beschäftigen , bis er am 13. Dezem-
der 1935 verhaftet wurde.

Der Staatsanwalt hielt den Angeklagten,
der im übrigen auch geständig ist , für voll
überführt , bejahte die Erziehereigenschast des
Angehörigen und beantragte als gerechte
Strafe zwei Jahre Zuchthaus und zwei
Jahre Ehrverlust . Von besonderem Interesse
ist noch folgende Einstellung des Angeklagten
nach seinem Austritt aus dem Kloster . Der
Staatsanwalt gab einen Brief bekannt , in
dem sich der Angeklagte um einen Posten in
der Deutschen Jugend bewarb , da erdurch
sein Vorleben besonders geeig-
net sei , als Jugenderzieher zu
gelten.  Dabei wies der Schreiber auch
noch aus seinen letzten Posten im Kloster zu
Linz hin , wo er als Jugenderzieher tätig
gewesen sei. Der Staatsanwalt bemerkte da¬
zu . daß es milde gesagt eine bodenlose
Unverschämtheit  gewesen sei, einen
derartigen Brief zu schreiben , besonders , wo
der Angeklagte wußte , daß er nicht Jugend-
erzieher , sondern Jugendverführer in aller¬
schlechtestem Sinne war . Dieser Tatbestand
zeigte , wie undeutsch und gemein der An¬
geklagte gedacht haben muß , als er die un¬
erhörte und traurige Kühnheit besaß , einen
derartigen Brief zu schreiben , nachdem er
selbst innerlich verdorben war und einen
jugendlichen Anstaltszögling unglücklich ge¬
macht hatte.

Der Verteidiger  konnte in seinem
Plädoyer keine Argumente finden,
die für den Angeklagten sprachen.
Er bat um eine gerechte Strafe.

Das Gericht verurteilte den Angeklagten
wegen fortgesetzten Verbrechens gegen tz 174,1
und wegen fortgesetzter widernatürlicher Un¬
zucht zu einer Gesamtst rafevoneinem
Jahr und neun Monaten Zucht¬
hau sundzweiJahrenEhrverlu  st.
Aus Grund seines Geständnisses wurden sieben
Monate Untersuchungshaft auf 'Ae Strafe an¬
gerechnet . Das Gericht betonte , daß das Ent¬
scheidende bei der Strafzumessung die einwand¬
freie Feststellung der Erzieherergenschaft des
Angeklagten gewesen sei. Ein Erzieher , der sich
auf solche Weise an seinen Pflegebefohlenen
vergehe , wie es der Angeklagte getan habe,
müsse mit der ganzen Strenge des Gesetzes
verfolgt werden . Die Zubilligung mildernder
Umstände habe deshalb auch versagt werden
müssen.

Kote SMeeeüffungen für den Angriff
40 neue U-Boote — Große Lager für Del und Benzin

Königsberg,  21 . August.
Die fieberhaften Angriffsrüstungen der

jowjetrussifchen Machthaber erstrecken sich
nicht nur auf das Heer und die Luftflotte,
sondern auch auf die Verstärkung der Noten
Marine , besonders in der Ostsee . Darüber
gibt die „Preußische Zeitung " in Königsberg
solgende - Darstellung : Die sowjetrussischen
Wersten sind in höchster Tätigkeit . Die Note
Ostseeslotte hat in diesem Jahr besonders
umfangreiche Hebungen gemacht , um die Be¬
satzungen der zahlreichen neuen Schisse aus¬
zubilden . An die Spitze der Ostseeflotte ist e,n
Fachmann aus der Zarenzeit berusen wor¬
den , der Flottenslakofsizier (Admiral ) Hal¬
ler,  der während des Krieges erster Offi¬
zier aus dem bekannten russischen Linienschiss
„Slawa " gewesen ist. An den roten Flotten¬
manövern waren außer zwei Großkampfschif¬
fen aus der Zarenzeit zahlreiche Zerstörer
nnd U-Boote , Minenfährzeuge und Flieger-
aeickwader beteiligt.

Die Hauptwerften und Stützpunkte der
Sowjetmarine sind Leningrad und
Kronstadt.  Aber neuerdings werden klei¬
nere Kriegsschiffe auch in den Häfen am
nördlichen Eismeer und selbst auf einer
Werft am Onegasee gebaut , von wo sie aus
dem neuen von Zwangsarbeitern erbauten
Stalinkanal in die Ostsee kommen . Nach der
Wiederherstellung der noch modernen Schisse
der Zarenflotte sind zunächst zahlreiche Unter¬
feeboote fertiggestellt worden , so daß jetzt
mehr als

4V neue A-Boote in der Ostsee
vorhanden sind . Es handelt sich um U-Boote
von starker Angriffskrast . Sie sind 909 Ton¬
nen groß , haben 8 Torpedorohre und zwei
Geschütze und sind auch mit Minen ausge¬
stattet . Der Fahrbereich der neuen Sowjet¬
U-Boote der Klasse „ Dekabrist " beträgt 7900
Seemeilen , das ist zehnmal die Entfernung
von Kronstadt bis Kopenhagen.

Neben die neuen Unterseeboote sind schon in
den letzten Jahren die Flottillen neuer
Torpedoboote  getreten . Es handelt sich
um die „Taifun " -Klasse von je 470 Tonnen.
Diese Fahrzeuge sind in Wirklichkeit schnelle
Minenleger,  die je 40 Minen an Bord
nehmen können . Neuerdings hat die englische
Presse berichtet , daß in den sowjetrussischen
Fabriken mächtige Schiffsturbinen gebaut wer¬
den , wie sie bisher in der Sowjetunion nicht
bekannt waren . Die englische Presse vermutete,
daß es sich dabei um den Bau von Kreuzern
und Flottillensührern handelt , und derartige
Kriegsschiffe werden von den Sowjetrussen,

von jeher besonders als große Minenleger aus¬
gebaut.

Der Bau zahlreicher U - Boote
und Minenleger  unterstreicht den

Angriffscharakter der Roten Flotte.
Er wird durch die zunehmende Verstärkung der
roten Kriegshäfen ergänzt . Die polnische
Presse hat vor kurzem berichtet , daß im Fort
Gorki , das Kronstadt vorgelagert ist, riesige
unterirdische Flugzeughallen entstanden find
und daß auf der Insel Kotlin ein mächtiger
U-Boothafen erbaut worden ist. Bezeichnend
ist ferner die Anlegung großer Lager für Oel
und Benzin . Sie sind so stark aufgefüllt wor¬
den , daß fowjetrussische Erdölausfuhr in
der letzten Zelt erheblich Hurückgegangen ist.
Für die Lager in Ostasien sind sogar amerika¬
nische Rohstoffe eingeführt worden , um die
Anhäufung von Vorräten im europäischen
Teil der Sowjetunion nicht durch die Versor¬
gung des Fernen Ostens zu beeinträchtigen.

Map hat Kronstadt das „ Rote Malta " ge¬
nannt . Hier bereitet sich die Flotte des Welt-
bolschewismUs vor auf den Tag , an dem sie
nach dem Willen Stalins und der Komintern
im Dienst der Weltrevolution auslaufen soll.
Schließlich heißt es nicht umsonst in dem von
S . I . Gusjew  verfaßten Lehrbuch der Noten
Armee:

„Schließlich ist auch der Fall nicht aus¬
geschlossen, daß wir gezwungen sein werden,
einenrevolutionären Krieg mit
dem Ziel derschnell st en Entfes¬
selung derRevolution im Westen
zu beginnen,  und in diesem Fall wird
ustscre Strategie einen streng angrifss-
mäßigen Charakter tragen müssen ."

In Spanien sehen wir , wie der Welt¬
bolschewismus am Werke ist , seine Angrisfs-
Pläne zu Lande und zu Wasser durchzu¬
führen.

Die Militarisierung der Zivilbevölkerung
Im Zuge , der gegeuwürtlg im Gange be¬

findlichen gewaltigen Aufrüstungen der Ro¬
ten Armee ist ein Faktor von besonderem
Interesse , der geflissentlich von der Sowjet-
regierung übersehen wird , der indessen bei
der Militarisierung der Sowjetbevölkerung
eine außerordentlich wichtige Rolle spielt.
In einem Aussatz der parteiamtlichen
„Prawda " wird dargelegt , daß der Osso-
aviachim,  die „Gesellschaft zum Studium
der Luft - und der chemischen Kriegsrüstung ",
der beste Helfer , ja der Bruder der Roten
Armee sei. Diese Gesellschaft ist die Haupt-
trägerin der gesamten bolschewistischen

Wehrpropaganda ' und vor allem der mili¬
tärischen Ausbildung außerhalb der Roten
Armee . An der Spitze des Ossoaviachim steht
der frühere Leiter der Kriegsakademie , der
den Rang eines Armeekommandanten beglei.
tet . Jede Republik innerhalb der Union,
jeder Bezirk und jede Stadt hat einen eige.'
nen Rat der Ossoaviachim . in dem die einzeL,
nen Vereine des Gebiets zusammengeschlossen
sind . Zu seiner Aufgabe gehören die durch
das Wehrgesetz vorgeschriebene Ausbildung
vor der Einberufung zum aktiven Dienst,
die Fortbildung des Beurlaubtenstandes , die
Ausbildung der Ueberzähligen , die Propa¬
ganda einer starken Landesverteidigung , die
Organisation von Luft - und Gasabwehr-
gesellschaften . die Ausbildung von Fliegern,
Segelfliegern . Fallschirmspringern , Fahrern,
Kavalleristen . Artilleristen usw.

Aus Mitgliederbeiträgen und Spenden hat
die Gesellschaft in den letzten drei Jahren
über 150 Millionen Rubel vereinnahmt , die
ausschließlich für die Verstärkung der Ver-
teidigungsnnttel der Noten Armee verwen¬
det wurden . Hunderte von Kampfwagen nnd
Flugzeugen und Tausende von anderen Waf¬
fen hat der Ossoaviachim bereits der Armee
zur Verfügung gestellt . Das Ausbildungsper¬
sonal besteht durchweg aus ehemaligen Ossi-
zieren der Armee . Die Mitgliederzahl des
Ossoaviachim beträgt heute 13 Millionen (I) .
Seine Kavallerieklubs , Artillerievereine , Flie¬
gerverbände usw . zählen Hunderttausende
von Mitgliedern . In seinen Schulen werden
die sogenannten Woroschilow -Schützen , die
Woroschilow - Kavalleristen , Flieger . Fall¬
schirmspringer usw . ausgebildet werden . Der
zweite Fünf -Jahres -Plan sieht vor , daß die
Zahl seiner Mitglieder bis 1937 auf rund
17 Millionen erhöht wird!

Von besonderem Interesse ist , daß in den
rund 140 Fliegerklubs des Landes auch in
sehr weitem Umfange die russische Frau in
der Flieger -, Gasabwehr - und Bombenab¬
wurftätigkeit ausgebildet wird . Der Ossoa¬
viachim ist die stärkste Waffe in der Hand
der Regierung , um neben der offiziellen Ro¬
ten Armee eine zweite inoffizielle Armee,
eine gewaltige Reservearmee , zu schassen , die
nach den Plänen der Sowjets das ganze
Volk umfassen soll , um so den Traum von
dem „ Noten Volk in Massen " in die Wirk¬
lichkeit umznsetzen.

AtlWlm GMndnisbereitschaft
Moskau , 21 . August.

Die Donnerstagabend -Sitzung des Prozesses
gegen Sinowjew und Genossen brachte das
Verhör der Angeklagten Smirnow,
Olberg und Baermann.  Die Angeklag¬
ten Olberg und Baermann erklärten , sie seien
früher aktive Mitglieder in der
ehemaligen deutschen Kommu¬
nistischen Partei  gewesen , und hätten
sich seit den letzten Jahren Trotzki verschrie¬
ben . Im Tone harmloser Plauderei erzählte
Olberg u . a ., wie er im Frühjahr 1936 unter
der Mitwirkung einer Terroristengruppe aus
Gorki (Nischninowgorod ) bei der Parade auf
dem Roten Platz in Moskau aus Anlaß der
Feier des 1. Mai einen Anschlag auf
Stalin durch das Werfen einer
Bombe geplant  habe . ( !) Seine sowie
Baermanns Aussagen müssen mit größter Vor¬
sicht ausgenommen werden.

Nach den amüsanten Geschichten der An¬
geklagten Olberg und Baermann  be¬
gann am Freitag die Vernehmung des An¬
geklagten Golzmann.  Mit auffallender
Bereitwilligkeit betonte er dagegen , daß Trotzki
durch seine Vermittlung die Weisung , Stalin
„aus dem Wege zu schaffen " , an seine An¬
hänger in der Sowjetunion gegeben habe.

Sichtliches Interesse riefen im Gerichts¬
saal , wo eine Reche hoher bolschewistischer
Parteisunktionäre zu sehen waren , die Aus¬
sagen des Angeklagten Natan Lurje  her¬
vor . Er ist im zaristischen Rußland gebore¬
ner Ostjude,  besuchte nach 1918 die Uni¬
versität in Berlin,  wo er später in der
KPD . eine stchrende Rolle spielte . Der Ange¬
klagte sprach ohne Stocken .. Er war seiner
Sache völlig sicher und wurde vom Staats¬
anwalt fast gar nicht unterbrochen . Seit
1927 will er Trotzkist gewesen sein . 1932 sei
er nach Sowjetrußland gekommen , um dort
Verbindung mit der Rechten der Trotzki-
opposition aufzunehmen . 1932 habe er in
Moskau Austrag erhalten . Anschläge aus
Stalin . Woroschilow . K a r g n no¬
witsch  auszuführen . Natan Lurje schilderte,
wie er versucht habe . Woroschilow erst durch
einen Pistolenschuß , später durch eine Bombe
zu „ erledigen " . Nach weiteren mißlungenen
Anschlagsversuchen sei er schließlich am 22.
Mai 1936 verhaftet worden.

Besonders reizvoll war während der Aus¬
sagen Natan Lurjes die Geschäftigkeit seines
Bruders Moisse Lurje (bekanntlich iden -'
tisch mit dem früheren Leiter der berüchtig¬
ten Agitprop der KPD . Emil Alexander ).
Mit großem Eiser versuchte Moisse die „Rich¬
tigstellung " einzelner Ausführungen seines
Bruders , wobei er sozusagen die Nolle des
Staatsanwalts übernahm und von diesem
lächelnd zum „Abwarten " ausgesordert wer¬
den mutzte.

lkeirlisvervvvser HorNix in Oesierreieli

Der ungarische Neichsverweser Nikolaus
von Horthy wurde am Freitagvormittag in
Wien vom österreichischen Bundeskanzler Dr.
Schuschnigg besucht . Er suhr dann zu einem
Ferien - und Jagdausenthalt nach Hinterriß
in Tirol weiter . In der Wiener Presse wird
die Vertiesuna der österreichisch - ungarischen
Zusammenarbeit besonders hcrvorgehoben.
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Müllerschön hatte die Mütze tadellos aus

dem Kopse sitzen, den Rock zwar ausgezogen,
aber die zugeknöpfte Weste anbehalten , Er
war frisch rastert und betrieb überhaupt ferne
Arbeit mehr zur Erholung . Er hatte zudem
in diesem besonderen Fall den Entschluß ge¬
faßt. sich einmal recht schön Zeit zu lassen.
Im vorderen Teil des Hofes lag ern hoher
Haufen Buchenreisig und Buchenprugel. Der
Hof war auf zwei Seiten von einem niedrigen
Lattenzaun umgeben, an dessen Eck die
Silcher- und Nettelbeckstraße zusammen¬
stießen. Die Nettelbeckstraße hatte ihren
Namen vom letzten Bürgermeister , der vor
der Eingemeindung in das große Stadtganze
den Ort geleitet hatte . In der Ecke stand ein
schattiger Apfelbaum. Hier hatte der Säge¬
bock ganz von selber seinen Platz gesunden.

Wenn ich in acht bis zehn Tagen mit
Sägen und in weiteren zehn Tagen mit
Spalten fertig werde, bin ich zufrieden, und
wenn ich länger brauche, dann brauche ich
eben länger , dachte er kampflustig. Er konnte
ja auch streiken oder passive Resistenz leisten,
kurz, er konnte in diesem Falle eben tun . was
er wollte; dafür hatte er ein Leben lang im
Hüttenwerk geschuftet und dafür bezog er
nun seine Rente, die klein genug war.

Am gegenüberliegenden Hause der Silcher-
straße machte sich jetzt der Dachdecker Dinkel¬
acker bemerkbar. Er pflanzte die Leiter auf
und stieg alsdann mit einer Schürze voll
Schindeln aufs Dach.

..Fleißig . Herr Müllerschön." ries er nuu
vom Dach herab.

Müllerschön hielt mit Sägen inne, stützte
die Hände in die Hüften und hob den Blick
empor. „Ein bißchen," sagte er dann gedehnt
und gelassen. Er sah dem Dachdecker eine
Weile zu, sandte ein gleichgültiges Auge die
Silcherstraße hinaus und ein ebensolches die
Nettelbeckstraße hinab , löste die Hände aus
den Hüsten, schneuzte sich bedächtig und um¬
ständlich, faltete das blaue weißgetüpfelte
Taschentuch unendlich sorgfältig ineinander
und steckte es wieder zu sich, dann hob er
den Kops noch einmal und betrachtete den
Dachdecker. Und dann summte ec wieder zum
Takt seiner gemütlichen Säge vor sich hm:
„Eins und, zwei und. eins und. zwei und."

„Hält 's Wetter morgen?" rief eine Frau
Dölker im Vorbeigehen dem Dachdecker zu.
Sie hatte an jedem Arm ein paar große
Kränze aus großen, bunten Blumen hängen.
Der Dachdecker zuckte die Achseln. Es schadet
schließlich ja nichts, wenn diese Sanges¬
brüder auch äußerlich ein bißchen naß wer¬
den. Hier oben sollen auch ein paar ein¬
quartiert werden; aber es ist fraglich, ob ich
bis zum Abend fertig werde; jedenfalls kann
ich nichts beschwören."

„Von mir aus kann's Schmiedknechte reg¬
nen," zuckte Müllerschön plötzlich auf, „und
Kröten hageln," setzte er grimmig hinzu.

Der Dachdecker gab keine Antwort . Also
lief die Säge wieder: »Eins und. zwei und,
eins und. zwei und."

Im Hof des kleinen Schneiderhauses in
der Nettelbeckstraße tauchte der Nachbar
Heinkele aus, und seine Frau stand mit
einem bunten Tuch in den Händen hinter
ihm. Er wollte seine sämtlichen oberen
Kreuzstücke mit den Landesfarben behängen;
aber die Ausführung des Gedankens erwies
sich nun doch als ziemlich schwierig. Seine
Frau aber, eine dralle Person mit Hellem,
verzwirbeltem Haar , war im Begriff, den
Fahnenstoff fallen zu lasten. „So was ! Ich
habe keine Zeit zu solchen Kindereien. Das
hat mir grad noch gefehlt!" Sie warf schließ¬
lich das Fahnentuch ihrem Mann um den
Kopf, daß er aussah wie ein betrunkener
Türke oder dergleichen. Aber war Heinkele
nicht früher Mitglied der Liedertafel ge¬
wesen? Und hatte er nicht einen zweiten
Tenor gesungen, der sich selbst neben dem
des Stimmführers Bechtle hatte hören lassen
dürfen ? Er war also mit Leib und Seele bei
der Sache. Freilich hätte es sicher auch an¬
dere Möglichkeiten für ein Sängersest ge¬
geben. dachte er nun trotzdem. Jedenfalls
war es eine Dummheit von der Ortsleitung,
und zwar eine faustdicke, zuerst den Festzug
durch die Julius -Robert -Mayer -Straße zu
leiten und nun auf einmal den ganzen Plan
umzustoßen und einen Tag vor dem Fest
bekanntzugeben, daß der Zug nun besonderer
Umstände halber durch die Nettelbeck- und
Silcherstraße sich bewegen werde. Kein
Mensch konnte in dieser kurzen Zeit sein
Haus ordentlich ausschmücken! Heinkele setzte
einen Nagel dicht unterem Kreuzstock an und
schlug mit dem Hammer darauf . Doch der
Nagel sprang ab, und der Schneider schlug
sich auf den Daumen . „Himmelsternhagel-
sakrment . . ."

Seine Frau stand jetzt unten aus dem
Hausstein. An ihrer Schürze hing ein an¬
derthalbjähriges Mädchen, und auf dem Arm
trug sie ein dreivierteljähriges dickes Knäb-
lein. „Geschieht dir grad recht!" ries sie hin¬
auf.

»Himmelsternhagel . . . Schweig oder ich
werdo ungemütlick ' ."

Oclse clls Sssctücbits 8>ns8
Zängsitsstss . Von
WIIIisIm 8ct >u8ssn

„Eine Handbreite weiter links, und der
Nagel wäre dem Butzi auf den Kopf gefal¬
len oder gar ins Auge", versetzte sie txotzig.

Man steht eben auch nicht auf den Haus¬
stein, wenn hier oben gehämmert wird ."

Wäre gescheiter, K» bliebest bei deiner
Schere . . ."

„Himmelstern . . ."
„Ich rege dir keinen Finger wegen dieser

Sängergesellschaft; sie soll unser Haus nicht
angucken, wenn's ihr nicht schön genug ist.
Mir ist's schön genug. Und dir ist's seit
zwölf Jahren auch schön genug gewesen,
sonst hättest du es wenigstens einmal ver¬
putzen lasten!"

„Halt dein . . ."
„Fällt mir nicht im Schlaf ein! Und rupf

nur selber die Nesseln von deinem Garten¬

straße hinab und schleuderte den Stofs in
den Landesfarben von sich.

„Nur immer gemütlich." bemerkte der Dach¬
decker.

Müllerschön lachte aus offenem Munde
eine ganze Weile.

Unterdessen trug das dreijährige Bübchen
des Heinkele den Hammer fröhlich ins Haus
zurück.

An den Nachbarzaun der Silcherstraße
aber trat die Frau Beißwänger . Sie hatte
graues Haar und trug eine Brille im blassen
Gesicht. Sie bückte sich tief und starrte ver¬
sonnen auf die Gräslein am Boden. Neulich
kam die ledige Tochter Anna aus der Schweiz
zurück, um Mutter zu werden. Sie hatte sich
also in der letzten Zeit kaum mehr ans Fen¬
ster. geschweige denn unter die Leute ge¬
traut . Das Zaungras aber war unterdessen
aufs üppigste gediehen. Sie zog einen alten
Handschub an und begann die Nesseln aus¬
zujäten.

Ernte am Bodenkee Vodo Zimmermann

Wik sckttitte-Lciie Lanken / ^Von
onrscl ßsecl . d/lsvsr

Wir schnitten die Saaten , wir Buben und Hoch thronet ihr Schönen aus güldenen Sitzen.
Dirnen,

Mit nackenden Armen und triefenden Stirnen.
Bnn donnernden, dunkeln Gewittern be¬

droht . —
Gerettet das zrornl Und nicht einer, der darbe!

Von Garbe zu Garbe
Ist Raum für den Tod. —

Wie schwellen die Lippen des Lebens to rot!

zaun ab. Mir stehen sie wohl. Mir gefällt
es sogar im Gegenteil, wenn ein bißchen
Grün ums Haus herum wächst; ich halte es
überhaupt für eine Dummheit , wenn kleine
Leute den Neichen nachmachen und jedes
grüne Fäserchen im Hof abrupfen . So einen
ausgehechelten Kieshos fand ich von jeher
öd und lächerlich uttd langweilig . Das ist
mein voller Ernst ! Und wenn man hundert¬
mal mit der Ortsschelle das Gegenteil äus-
schellt. Habe ich recht oder nicht. Herr Nach¬
bar ?"

Müllerschön hatte mit großem Behagen
den Ergüssen der Schneiderin zugehört. Er
schob die Schildmühe zurück, setzte sie sofort
wieder aus den alten Fleck und sagte: „Ganz
meine Meinung , ganz meine Meinung ". —
„Die hohe Obrigkeit hätte allerdings wenig¬
stens ein paar Tage früher wissen können,
wohin marschiert wird", schalt nun auch
Heinkele, dem sich schon wieder ein Nagel ab-
bog. Er tat einen neuen zornigen, sinnlosen
Schlag. ..Millionensternhagelsack . . ." Er
warf bpii Hammer mitten auf die Nettelbeck.

In strotzenden Garben , umflimmert von
Blitzen. —

Nicht eine, die darbe! Wir bringen das Brot!
Zum Reigen! Zum Tanze! Zur tosenden

Runde!
Dom Munde zu Munde
Ist Raum für den Tod. —

Wie schwellen die Lippen des Lebens io rot!

„Strengt Euch nicht unnötig an . Nach-
barin, " sagte Müllerschön. „Was da wächst,
rst alles vom selben Herrgott , der auch die
Rosen und Veilchen aufblühen läßt . Ich
rühre keinen Finger für dieses Sängerfest .'

Äm Haus weiter oben erschien eine Magd
und klaubte Steine von der Straße auf. Das
brachte neue Spannung in die Luft.

„Wenn 's mir Paßt ", fuhr Müllerschön fort,
„hänge ich morgen meine Socken und mein
umgekehrtes Nachthemd zum Auslüften an
den Hofzaun und hole das Krautfaß aus
dem Keller und setze mich barfuß und hemd¬
ärmelig darauf ! Tät mir grad noch einfal¬
len. von heut auf morgen vier Meter Buchen¬
prügel sägen und spalten und einen Haufen
Reisig hacken und den Hof rechen und aus¬
grasen, bloß damit die Paar hundert Lufti-
buste ihren Wundersitz spazierenführen kön¬
nen. Die haben eine Ahnung ! Die ganze
Sippschaft kann mir den Buckel küssen. Ver¬
bieten sollte man den ganzen Schwindel von
Obrigkeits wegen, anstatt zum Hausaus-
schmücken und Hof- und Straßenreiniaen arck-

zusordern. Wäre gescheiter, die Menschheit
tät zuerst einmal dafür sorgen, daß ein jeder
was Ordentliches aus dem Leib und was
Warmes im Magen hat , ehe sie für solche
Festivitäten ihr Geld zum Fenster hinaus¬
wirft . Nächstens zieht ja die halbe Welt mit
Rucksäcken und Zupfgeigen durch die Flur
und vertreibt die paar Lerchen noch, die über
unfern Aeckern singen. Und da soll unser¬
einer wohl noch Nachtschicht machen, bloß
damit die wohllöblichen Augen der Lieder-
tafler über keine Holzbeige zu klettern
brauchen!"

In der Nettelbeckstraßeerschien ein Mäd¬
chen mit Korb und Messer und fing an das
Gras aus den Pflasterritzen eines Hofes zu
stochern. Um es nicht mitansehen zu müssen,
griff Müllerschön zur Säge : „Eins und. zwei
und, eins und. zwei und."

Da kam seine Frau mit dem Besen.
„Was fällt dir ein?" zuckte er auf.
„Heut ist doch Samstag ." entgegnete sie

gutmütig . Sie hatte ein rundes , noch hüb¬
sches Gesicht; sie war früher eine Schönheit
gewesen: sie hatte zwei bildhübschen Töchtern
das Leben geschenkt, die nun in der Fremde
verheiratet waren ; die jüngere harte gerade¬
zu einen Klavierstimmer zum Mann.

„Aber darüber hinaus geschieht jedenfalls
nichts, verstanden!" verletzte Müllerschön
scharf. ,

Seine Frau kehrte gelassen weiter. Sie
hatte einst oft schwer unter der Heftigkeit
ihres Mannes gelitten und manche Träne
darüber vergossen. Aber das war nun längst
Vergangenheit . „Ja . ja ", sagte sie wie
vorhin.

Die größeren Kinder des Schneidermeisters
Heinkele rissen, dem Beispiele der Jugend in
der unteren Nettelbeckstraßefolgend, jetzt Un-
kraut vom Zaun ab . und die Buben spran¬
gen mit langstieligen Brennesseln umher, um
die Mädchen zu bedrohen.

Frau Müllerschön aber las heimlich ein
paar Steine auf . Ihr Hof war eigentlich in
musterhaftem Zustand , auch am Lattenzaun
wuchs kaum ein unerwünschter Graswisch;
nur mit dem Holz hatte man diesmal wirk¬
lich Pech gehabt. Das war schade. Aber
schließlich konnte man auch die Prügel und
den Neisighaufen über Sonntag ins HauS
und in den Holzstall tragen und am Montag
eben wieder heraustragen . Das war keine
Arbeit, die sich bar bezahlt machte, aber es
mußte sich auch nicht bar bezahlt machen,
sie ergriff bereits ein paar Prügel und trug
sie leise weg.

„He, was fällt dir ein? Das Holz bleibt
mir fein liegen und zwar bis aus den letzten
Zahnstocher, verstanden?" Müllerschön sägte
einen Strich und einen halben.

„Ich brauch ein bißchen Holz für die
Küche," sagte sie liebreich.

Die Schneiderin aber gab jetzt ihren Kna¬
ben bereits Anleitung , wie man die Nesseln
abrupft . Ja , zuletzt brachte sie eine Sichel
zum Vorschein.

„Verrückt sind sie alle miteinander ." brut»
telte Müllerschön innerlich.

„Dreißig Vereine seien angesagt," erzählte
der Dachdecker dem hämmernden Schneider¬
meister, indem er vorsichtig einen Fuß auf
eine Sparrenlücke setzte.

„Von mir aus dreißigtausend ", schrie
Müllerschön ihm zu. ohne die Arbeit zu
unterbrechen.

In diesem Augenblick trug seine Frau
gleich vier große Prügel auf einmal weg. Er
übersah es. weil er dem Dachdecker noch einen
Treffer dreingeben wollte. „Von mir aus
können dreißigtausend Hosopernsän^er in
Wichs und Gala vorbeimarschieren! Das ist
mir alles wurscht und sauegal . Wenn 's mir
einfällt , werfe ich unterm Festzug das faule
Kraut aus meinem Krautfaß auf die Straße
hinaus , mit der linken Hand auf die Silcher¬
straße und mit der rechten auf die Nettelbeck¬
straße, und wenn's dem einen oder anderen
Hofopernsänger ins Gesicht fliegt, so Hab' ich
gar nichts dagegen."

„Seid nicht so aufgeregt!" ries jetzt der
Schneidermeister herüber , dem es allmählich
gelungen war , ein paar sehr hübsche Girlan¬
den unter den Fenstern anzubringen.

„Ich bin gar nicht aufgeregt , aber ich bin
auch nicht verrückt", versetzte Müllerschön
spitzig. Er sägte wieder, um den glitzernden
Knauf einer langen Fahnenstange nicht zu
sehen, den jetzt irgendein Narr in der Silcher¬
straße zum Giebelsenster herausschob. „Eins
und zwei und . . ."

„Willst nicht zum Vesper kommen. Johan.
nes?" fragte seine Frau mit einem Blick, der
ihm bezeugte, daß sie allein immer noch aut
seiner Seite blieb und ihm im geheimen recht
gab und freilich auch das Gegenteil davon
tat . „Ich Hab' ein paar Radieschen für dich.
Soll ich dir einen Krug Most heraufholen ?"

„Nein!" schrie er sie an.
Dann sägte er wieder , und zwar mit Voll¬

dampf . „Eins , zwei, eins , zwei."
„Fleißig , fleißig?" grüßte jemand im Vor-

beigehen.
Müllerschön besann sich aus sein Tempo

und sagte trocken: „Es geht an ."
Aber da trug der Lehrjunge des Herrn

Lemppenau, der bei der Blechmusik „Vor¬
wärts " stand, die große Trommel vorbei und
kieb einmal mit dem Schlegel darauf , daß
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Die von Huisheim hatten ein übriges Geld

im Gemeindesäckel und da sie glaubten, sie dürf¬
ten es nicht verkommen lassen, wollten sie etwas
Nützliches damit anfangen. Wie sie aber dar»
angingen, zu überlegen, was das sein könnte,
erwies es sich, daß ihre Gedanken nicht am
gleichen Strang ziehen wollten, vielmehr streb¬
ten sie recht eigensinnig und hartnäckig ausein
ander.

Die einen waren der Meinung, eine neue
Orgel wäre not, und damit hatten sie nicht ganz
unrecht. Die Orgel, die die Huisheimer in ihrer
Kirche hatten, schrieb sich aus uralten Zeiten
her und störrisch war sie wie ein Esel. Das eine
Mal quiekte sie aus irgendeinem Loch heraus,
daß man sie hätte erschlagen mögen; das an¬
dere Mal brummte sie ohn' Unterlaß fort, wo
sie schon längst hätte schweigen sollen, ließ den
"farrer auf der Kanzel nicht zu Wort kommen,

a, es war ein rechtes Kreuz mit der Orgel.
>er alte Schulmeister, der über sie gesetzt war,

konnte sie oft gar nicht mehr bändigen.
Während also die einen behaupteten, eine

neue Orgel müßte her und diese ihre Meinung
nicht nur im Gemeindehaus, sondern auf allen
Wirtsbänken hitzig verfochten, waren andere
vorhanden, die ihnen kräftig Widerpart hielten,
und von der neuen Feuerspritze, die sie im
Sinn hatten, wollten sie ebensowenig ablassen.

Nachdem aber der Streit um das eine und
andere eine Zeit so hin und her gegangen war
und schon manchen Rausch und manche
Freundschaft gekostet hatte, kam es schließlich
doch dahin, daß die Orgel, wie sich's gebührte,
über die Feuerspritze obsiegte. Und weil der
Orgelbauer, da dabei ein gutes Geschäft machte,
ein großes Faß Bier spendierte, saß man zum
erstenmal seit langem wieder in das gleiche
Wirtshaus hinein, nämlich in den „Roten
Ochsen".

Die Spritzenpartei wäre freilich am liebsten
ferngeblieben, und wenn das schöne Bier nicht
gewesen wäre, hätte man zuverlässig keinen ein¬
zigen Kappenzipfel von ihnen gesehen. Dieweil
sie aber des Bieres wegen schon dasein mußten,
riegelten sie sich wenigstens um einen Tisch
herum, und damit wollten sie kund tun , daß sie
von ihrer vorigen Meinung trotz alledem nicht
abgewichen wären. Die anderen sollten sich das
ja nur nicht einbilden.

Im übrigen hockten sie recht still da, nebel¬
ten aus ihren Pfeifen, und wenn einer von der
Orgelpartei einen lauten Lacher hören ließ,
ging es ihnen wie ein kalter Wind über den
Buckel. Gar als einer von denen anhub mit

Aber dasm hinüber.ahen sie
ts. Die anderen waren

e:.. obenauf, saßen hoffärtig im Sattel und
vorderhand konnte man sie mit dem besten
Willen nicht niedertauchen. Solang das Faß
floß, mußten die von der Spritzenpartei das
mit ansehen, war ihnen leid genug. Mit sau¬
ren Gesichtern gingen sie davon, als sie ihre
Krüge leergetrunken hatten, und mit einem
Gram im Herzen hauten sie sich hinein in ihren
Bettladen.

Aber es lebt doch noch immer ein Herrgott
im Himmel und ein gerechter dazu. Dem wollte
es nicht ganz gefallen, daß die von der Spritzen¬
partei, die doch auch keine schlechten Christen
waren, damals so schmählich verspielt hatten
und seither wie die geprügelten Hunde umher¬
liefen. Jawohl , der Herrgott! U.,d da ließ er's
denn eines Tages geschehen, daß das Wetter in
das Gemeindehaus hineinschlug.

Heideblitz, die von der Orgelpartei bekamen
auf einmal die langen Gesichter. Was fiel dem
Herrgott ein, fragten sie sich, wo sie ihm doch
die schöne funkelneue Orgel—? Sie liefen zwar
schnell nach der Spritze, doch hatten sie einen
gar schlechten Mut dabei, denn sie wußten's zu¬
vor, daß sie mit dem alten Pumpwerk wenig
oder nichts ausrichten würden.

Als sie damit vor das brennende Gemeinde¬
haus kamen, standen da schon die anderen. „So.
jetzt orgelt!" riefen die ihnen entgegen. „So,
jetzt orgelt!" Hörte sich nicht gerade schön an,
nein, durchaus nicht. Aber er nahm denen von
der Spritzenpartei den Gram von der Seele,
den sie so lange mit sich herumgeschleppt hatten,
und sie hatten Plötzlich wieder ganz Helle Augen.
Und dann war es ja auch nicht grad eine
Schlechtigkeit. Es war ja nur der Trumpf , den
ihnen der Herrgott selber in die Hand gespielt
hatte.

^ sisitsi -ss klick von ^ nno
/ cksrumsl. Von ) oti . Irossn

Laßt uns in Vereine treten.
Denn dazu ja sind sie da.
Hilfreich durch Sozietäten
Tritt der Mensch dem Menschen nah.
Einsam bleibt wie eingerammelt
Jeder auf demselben Fleck,
Doch indem er sich versammelt.
Strebt der Mensch zu höhrem Zweck.

Lasset uns Statuten machen.
Denn darauf ja kommt es an.
Daß man etwas überwachen
Oder es verändern kann.

Wenn wir nicht das Richtige trafen.
Ist erst recht die Freude groß;
Mit dem Streit um Paragraphen.
Geht das wahre Leben los.

Laßt uns Eintrittsgeld erheben.
Denn das weiß ja alle Welt;
Auch das allerbeste Streben
Ist erfolglos ohne Geld.
Dem Verein kann einzig frommen.
Daß recht viel zusammenkommt.
Jedes Mitglied sei willkommen.
Das da sicher zahlt und prompt.
Laßt uns Stiftungsfeste feiern.
Denn das ist die höchste Lust;
Und wir schlagen froh die Leiern.
Unsres hohen Ziels bewußt.
Einsam baut der Uhu seinen
Horst in Wäldern wild und roh;
Aber einzig in Vereinen
Wird der Mensch des Daseins froh.
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die Welt für einen Augenblick wie eine
große, bunte Kugel in der Zeit schwamm, die
mit lauter Luft bis zum Platzen gefüllt war.
Die Schneiderskinder tanzten dem Lehrjun¬
gen nach. Selbst Frau Beißwänger hob
ihren gesenkten Kopf scheu in die Luft, und
eine vergeblich unterdrückte Träne lief über
ihr blasses Antlitz. Der Dachdecker aber be-
gann jetzt plötzlich laut vor sich hinzupfeifen,
ja. er nahm nun die Schindeln mit einem
gewissen melodischen Schwung aus der
Schürze und setzte sie ebenso an ihren Platz.
Um nicht plötzlich von der allgemeinen Narr¬
heit mit fortgerissen zu werden, erklärte Mül¬
lerschön seiner Frau schroff und endgültig:
„Nun kommt mir aber kein Span mehr in
die Küche, verstanden?"

„Ich trag 's ja in den Holzstall."
„Hoffentlich", versetzte er sofort, ohne zu

bedenken, was er damit eigentlich sagte.
Dann ergriff er die Säg -e wieder.
„Wenn du nicht gar alle Kreuzstücke aus¬

schmückst. hat dein Geschäft überhaupt keinen
Sinn !" ries die Schneiderin jetzt ihrem
Manne zu.

„Kommt schon, kommt schon, nur Geduld",
gab Heinkele frohlockend zurück.

„Hast du denn auch genug Stoff ?" frug
sie. heimlich verliebt in seinen jugendlichen
Eifer.

„Jawohl , jawohl ", sang er durch die
Zähne : denn er hatte eben einen Drahtstift
im Mund ."

In der oberen Silcherstratze erscholl jäh
Trompetenton.

„Hoho!" jauchzten die tollgewordenen
Kinderhorden.

„Geh doch zum Vesper", bat Frau Müller-
schön. „Soll ich dir den Most heraufholen ?"

„Nein! Ich hole ihn mir schon selber!"
Müllerschön stieß ein paar Klötze mit den
Stiefeln beiseite. Und als vollends ganz dicht
neben ihm irgend jemand mit einer Gieß¬
kanne die Straße besprengte, warf er in
einem neuen Wutanfall die Säge weg und
machte sich aus dem Staub . Er lief tatsäch¬
lich in den Keller. Mochte nun das Holz
sägen, wer wollte. Er selber hatte jedenfalls
keine Lust, noch länger den Straßenstaub die¬
ser Toren und Narren zu atmen. Er trank
gleich am Ort einen entsprechenden Schluck.
Dann trug er den Krug in die Stube und
setzte sich dort auf einen Stuhl . Er hatte
nächstens im Sinn , überhaupt nicht mehr
auszustehen oder sich gleich ins Bett zu legen
und über das ganze Sängerbundssest liegen
zu bleiben. In dieser Verfassung verharrte
er eine geraume Weile.

Da machte er plötzlich die Beobachtung, daß
die Tritte seiner Frau auf einmal nimmer zu
hören waren. Sie hatte nun wohl den ganzen
Holzhaufen bereits aus dem Hof getragen?
„Nun ja". Er lachte tatsächlich. Ja , er lachte
nächstens überhaupt über die ganze Komödie,
die aufs Theater gehörte, damit man auch ein¬
mal sah, was die Menschen für einfältige Kin¬
der waren. Er trat ans Fenster. Der Dach¬
decker arbeitete wie im Akkord. Auch er wollte
nun offenbar seine Rolle in diesem Kinder¬
theater zur Zufriedenheit der andern spielen.

„Soll ich dir noch ein paar Radieschen
holen?" frug da seine Frau zum Türspalt her¬
ein.

„Nein, ich danke", gab er zur Antwort und
Wic„ r lachend den Kopf hin und her. „Ich
danke wirklich."

„Wie du willst", sagte sie gelassen.
„Hast deinen Hos bald aufgeräumt ?"
„Ich trag dir za am Montag in der Frühe

alles wieder hinaus ", sagte sie abbittend.
„Oh, ich mach dir nicht den geringsten Vor¬

wurf", versetzte er spottfroh.
„Das Hab ich mir ja auch gedacht, sonst hätte

ich's mir doch nicht erlaubt ."
„Hast es dir ja auch gedacht? Das ist sehr

gut." Er sprach mit ihr wie mit einem Kinde.
Dann stellte er sich, im Innersten über diese

ganze Kinderei belustigt, offen in die Haustür.
„Hat's geschmeckt, Herr Müllerschön?" rief

der Dachdecker sofort herüber. Er tat , als ob
nicht das geringste geschehen wäre.

„Ausgezeichnet", versetzte Müllerschön.
Seine Frau wälzte nun eben den schweren

Spaltblock mit größter Anstrengung über den
Hof. „Soll ich dir Helsen?" lachte er sie aus.

„Oh, ich bring's schon allein fertig," dankte
sie herzlich, um seinen Humor zu schonen.

Da trat er aber bereits ins Freie , packte
zu und trug den Holzblock allein weg.

„Ha. was sagen Sie zu meinem Haus¬
schmuck?" rief da Heinkele ihn an.

„Großartig, " rief Müllerschön ihm ent¬
gegen und fügte hinzu: „Vielleicht hänge ich
meine Fahne schon heute abend heraus . Ich
wohne nun einmal am Eck der Silcher- und
Nettelbeckstraße und will mich nicht lumpen
lassen." Er bearbeitete bereits den leeren
Kieshof mit dem Rechen.

Der Trompeter in der obern Silcherstraße
übte nun regelrecht. Er begann mit dem
Lied: „Schön ist die Jugend ." Da erinnerte
sich der Schneidermeister an seinen zweiten
Tenor und intonierte das Lied sofort. 2ie
Kinder rundum fielen aus vollen Kehlen
ein. Der Dachdecker unterstrich seinen schönen
Baß mit wogenden Schindelschwüngen. Und
schließlich sangen auch die Frauen.

Da su irrte denn auch Müllerschön plötz¬
lich. seltsam gehoben, ergriffen und beglückt,
die anheimelnde Melodie neben seiner Arbeit
leise mit. Sie war eben doch eine merkwür¬
dige. wundersame, unaussprechliche, geheim¬
nisvoll ans Herz rührende Sache: die Musik.

Er freute sich nun beinahe so ganz heim¬
lich auf das morgige Sängerfest.

Tante Regina , bei der ich einige Jahre
in voller Pension lebte, war eine schon be¬
tagte. aber noch rüstige und sittenstrenge
Frau.

Ihre Gemütsstimmung richtete sich stets
nach ihrem jeweiligen Finanzstand . Sie hatte
zwar einige tausend Mark auf der Sparkasse,
aber diese rührte sie nie an. Lieber, glaube
ich, wäre sie Hungers gestorben. — Kam Geld
ins Haus , dann herrschte darin Friede, Froh¬
sinn und geschwätzige Geselligkeit. Da war
sie die Güte und Freundlichkeit selbst. Wehe
aber, wenn das Geld knapp wurde, oder,
wenn ich. was manchmal vorkam, meine
Pensionsverpslichtungen nicht pünktlich ein¬
zuhalten vermochte, weil mein Gewerbebetrieb
durch irgendwelche Umstände schlechten Ab¬
satz gezeitigt hatte , dann war Tante Regina
nicht mehr zu genießen. Auf ihrer Stirne
zogen sich bedrohliche Runzeln zusammen, ein
Zeichen, daß ein heftiges Gewitter am Fami¬
lienhimmel stand, das jederzeit losbrechen
konnte.

Geschäftspech anerkannte sie nickst. Zäh
und verbissen beharrte sie auf pünktlicher Be¬
gleichung meiner Pensionskosten.

„Am Ersten jeden Monats muß einfach be¬
zahlt werden!" erklärte sie hart und streng
und donnerte dann gleich drauf los : „Wenn
du nicht zahlen willst, kann ich auch kein
Essen mehr auf den Tisch stellen, fertig
basta!"

Und sie setzte ihre Drohungen auch sofort
in die Tat um. Da gab es entweder gar
nichts, oder sie stellte solch primitives Essen
aus den Tisch, daß man gerne freiwillig dar¬
auf verzichtete.

„Mein Küchenschrank ist leer, kein Stäub¬
chen Mehl, kein Fett , kein Oel. keine Eier,
kein Brot , nichts ist im Hause! Woher auch
soll ich's nehmen, wenn du nicht zahlst!"

So und ähnlich wetterte sie dann den gan¬
zen Tag in ihrer Wohnung herum und war
dabei so unfreundlich und gallig, daß man
am liebsten die Türe von draußen zumachte.
Einem vernünftigen Wort war sie in solchen
Tagen nicht zugängig. Wer und was ihr in
den Weg kam, wurde von ihr angefaucht und
mit spitzfindigen, giftigen Gehässigkeiten bom¬
bardiert.

Einmal aber habe ich sie doch, wie man so
sagt, darangekriegt . Ich wußte nämlich, daß
sie auf die Traumdeutungen eines alten
Traumbuches . -das sie hoch und heilig ver¬
wahrte , sehr viel hielt.

Als ich wieder einmal zahlungsunfähig
war und keine Aussicht hatte , schnell Gelder
hereinzubringen, verfiel ich aus die zwar
wenig ideale, aber desto wirksamere Idee.
Tante Reginas Aberglauben für mich nutz¬
bar zu machen. — Das machte ich so:

Just am Vortage des fälligen Zahlungs¬
termines erzählte ich ihr : „Ich habe diese
Nacht von jungen Schweinen geträumt ."

Tante Regina fiel sofort daraus herein. Im
Nu hatte sie ihr Traumbuch zur Hand und
las daraus , daß mein Traum Glück in der
Lotterie bedeute. Sie empfahl mir , schnell¬
stens ein Los zu kaufen, es gewinne bestimmt.
„Hast du Geld? Ich leihe dir !" ries sie be¬
geistert. und vergaß darob ganz meine Zah¬
lungsverpflichtungen.

Zufälligerweise hatte ich schon Tags zu¬
vor mit meiner letzten Reichsmark ein Lotte¬
rielos erstanden. Triumphierend zog ich dies
aus der Tasche mit der pfiffigen Bemerkung,
es mit der linken Hand gezogen zu haben.

Jetzt war Tante Regina hundertprozentig
davon überzeugt, daß mein Los als Haupt¬
treffer herauskommen müsse.

Die gewitterhaften Runzeln auf ihrer
Stirne glätteten sich- Ein glückliches Lächeln

umspielte ihre Mundwinlel . Zufrieden und
hoffnungsvoll schmunzelte sie und rieb sich
ihre Hände, als hätte sie die Taufender schon
in der Tasche. Das erhoffte Lotterieglück ver¬
wandelte die Tante mit einem Schlage in
die liebenswürdigste und höflichste Dame,
die mir jemals begegnete.

Ich hatte damit schon gewonnen, ehe die
Ziehung, die noch etwa sechs Wochen auf sich
warten ließ, stattgefunden hatte.

Die folgenden Tage und Wochen verliefen
in friedlichster Harmonie . Tante Regina er¬
innerte mich mit keinem Wort an meine
Penstonsschulden. Und eS gab trotzdem täglich
gutes und reichliches Essen. Ter Küchen¬
schrank schien unerschöpflich zu fein. Ich
selbst wurde von ihr umsorgt wie nie zuvor.

Endlich fand dre Ziehung statt . Kaum
konnte sie das Ergebnis abwarten . Und
dann — ja dann kam die nackte Wirklichkeit!
Mein Los hatte entgegen den Deutungen
des Traumbuches nichts gewonnen! Nichts
und abermals nichts!

Einen Augenblick hatte dieses unerwartete
Ergebnis meiner Tante fast den Atem ver¬
schlagen. — Aber schon kräuselte sich ihre
Stirne . Der Sturm konnte jeden Moment
losbrechen. Ein Glück nur . daß ich inzwischen
Gelder hereinbekommen hatte . Schnell zückte
ich meine Brieftasche und legte ihr den ver¬
fallenen Schuldbetrag auf Heller und Pfen¬
nig auf den Tisch. So wurde ihr wenigstens
ein kleiner Trost für ihren großen Hereinfall.

Ich hatte sechs Wochen in Ruhe und gut
gelebt und war während dieser Zeit der
Abgott meiner Tante gewesen, trotzdem ich
bis dahin die Pension schuldig blieb.

Für Tante Regina war mein Los eine
glatte .siiete, für mich aber ein voller Treffer.

Dem Traumbuch und Tante Reginas
Hang zum Aberglauben hatte ich es allein
zu verdanken, ungeschoren über die flaue
Saison meines Gewerbes hinübergekommen
zu sein.

Nachdem sie ihr Mißgeschick eingesehen und
sich darüber getröstet hatte , mußte sie selbst
lachen. In der Folgezeit befleißigte sie sich,
wenn ich knapp in Geld stand, einer wohl¬
tuenden Zurückhaltung.

Von Wilhelm Schüssen
Im Kaufladen kauft man Kleidung und

öausgerät , Seife. Mehl. Eier. Feit und
öonig, und im Vorsommer Kirschen, die so-
liel Saft umschließen als die Haut über¬
haupt zu fassen vermag, kurz beinahe alles,
uas der Mensch so braucht. Und er braucht viel.

In der Drogerie gibt es nur feinere Dinge.-
Zesichtswasser. Kölnisch Wasser. Flieder-
ouder. Gewürze, ein Mittel gegen Sommer¬
sprossen. gegen Schnaken. Mücken und Amei-
en. aber auch Malzbonbons und Himbeer-
äft und Malaga und Kognak und Husten-
abletten . ^ . .„

Die Drogerie ist schon halb Apotheke, stt
chon halb für Kranke und Feinschmecker da.

So ist es wenigstens bei uns zulande.
Die Drogerie ist mehr eine städtische An¬

gelegenheit. im Dorf gibt es sie überhaupt
nicht, aber den Kaufladen gibt es auch dort.
Man braucht ihn überall.

Einmal ließ mir ein guter Freund und Bru¬
der in Apoll sagen, ich hätte einen „Kaufladen".

Er wollte damit ausdrücken. mein dichteri¬
sches Werk schmecke ein wenig nach Ge¬
brauchsware, also nach Mehl. Eiern . Speck.
Salz und Essig und Pfeffer, und es sei am
Lnde nicht so hochkünstlerisch wie seine
eigene Sache.

Ich merkte sofort, wo der Fuchs hinaus-
lvollte. Ich war ihm zunächst ein bißchen
döse, aber dann ging mir aui einmal ein
Morgenlicht aui und ich ließ dem Kritler
also zirrückfagen. ich sei. wenn ich es mir
recht überlege, eigentlich durchaus zufrieden
mit meinem „Kaufladen " und ich wünsche
nur . daß es mit seiner „Drogerie" ebenso ser.

Ob er meine Antwort richtig erhallen hat.
weiß ich nicht, und was er darauf erwidert

Zu Viel verlangt
Herr Huber macht mit Kind und Kegel

einen Ausflug und kehrt in einer Garten¬
wirtschaft ein. Sechs Personen breiten sich
nm einen Tisch. Der Kellner kommt. Herr
Huber bestellt für sich ein Glas Vier und für
das mitgebrachte Essen Teller. Messer und
Gabeln. Senf , Pfeffer und Salz . Das Ge¬
wünschte wird vom Kellner gebracht, der
diese Art unbeliebter Gäste lieber anderswo
sieht. Herrn Huber stört das weiter nicht, im
Gegenteil, er fragt den Kellner: „Sagen Sie
mal Herr Ober — gibt es denn heute kein
Konzert?"

Im Museum
An einem regnerischen Sonntag geht der

Karl mit seiner Braut aus purer Verzweif¬
lung ins Kunsthistorische Museum. Mit ge¬
heucheltem Interesse durchstreifen sie Saal
für Saal . Auf einmal meint sie im Anblick
eines Gipsabgusses einer alten Statue , „du,
da schau hin. der Figur sind beide Arme ab¬
geschlagen." Karl sieht sich die Sache an.
wird unruhig und geht schnell weiter. „Komm
nur ", sagt er. „gehen wir lieber, sonst heißt
es gleich, wir sind es gewesen!"

Herausgegeben tm Auftrag der NS .-Presle Würl«tembera von Hans Nevbina (Ulm a. D.»



AiiSlandSdeliMtmn und Kultucpolitil
Erriehungspolttische Vorträge vor den AnSlandSleheern

Stuttgart , 21. August.
Am Donnerstagabend bereitete die Württ.

Staatsregierung den auslanddeutschen Leh¬
rern , die zu ihrer Tagung in Stuttgart zu¬
sammenkamen , im Weißen Saal des Neuen
Schlosses einen festlichen und herzlichen
Empfang . Geschlossen waren die ausland¬
deutschen Gäste der Einladung gefolgt und
füllten mit ihren Gastgebern , an deren Spitze
der Vertreter der Württ . Staatsregierung,
Ministerpräsident und Kultminister Mergen-
thaler , stand , den lichtdurchfluteten , mit Blu¬
men und Grün geschmückten, festlichen Raum.
Zu Ehren der Pioniere des Auslanddeutsch-
tums war u . a. als Vertreter des Neichsstatt-
Halters und Gauleiters Murr der stellver¬
tretende Gauleiter Schmidt erschienen.

Ministerpräsident und Kultminister M e r-
genthaler  hieß die deutschen Gäste aus
dem Ausland mit einer Ansprache herzlich
willkommen , in der ev u. a . zum Ausdruck
brachte, daß wir Schwaben uns mit unseren
Blutsbrüdern draußen besonders innig ver¬
bunden fühlen . Hat doch der schwäbische
Stamm so viele seiner Glieder in die weite
Welt gesandt.

Die Reihe der begeistert ausgenommenen
liesschürfenden Vorträge auf der Arbeits.
iagung am Freitagvvrmittag erössnete Gau-
amtsleiter Dr . Karl Klingensuß.  Ber¬
lin , mit seinem Vortrag über „Auslands-
deutschtum und Kulturpolitik ".

Vor dem Weltkriege hatte Deutschland
keine bewußte Kulturpolitik . Die amtliche
Kulturpolitik der Nachkriegszeit war eng ver¬
haftet mit dem System . So tam es schließ¬
lich, daß Genf zum Mittelpunkt der Kultur¬
politik überhaupt werden sollte und im Völ¬
kerbund 560 Organisationen ohne und gegen
Deutschland aufgebaut werden konnten . Die
neue seelische Grundhaltung des deutschen
Volkes hat uns auch eine neue kulturpoli¬
tische Einsicht gegeben. Wenn auch im Aus¬
land „für die Freiheit deS deutschen Geistes¬
lebens " von Juden , Freimaurern und Emi¬
granten gekämpft wird , so wird sich das
deutsche Volk und vor allem auch der Aus¬
ländsdeutsche nur um so mehr der tiefen Ver¬
pflichtung bewußt werden . Träger des deut¬
schen kulturpolitischen Willens in der Welt
werden zu müssen. Das sich selbst bewußt
werdende Auslandsdeutschtum ist ein siche¬
res Fundament der deutschen Kulturpolitik.
Doch auch hier kann allein der National¬
sozialismus im Reich selbst und innerhalb
der deutschen Volksgruppen draußen die
Voraussetzungen neuer einheitlicher Aus¬
richtung schassen. Jeder Deutsche draußen
darf seinen Nationalsozialismus nicht ver¬
teilen , sondern muß sich als Repräsentant
eines nationalsozialistischen Reiches zu er-
ennen geben. Was dann erreicht werden
kann , zeigt z. B . die Arbeit des NS .-A erzte-
bundes in China,  der aus dem inter¬
nationalen ostasiatischen medizinischen Kon-
reß Deutsch  als die V e r h a n d l u n g s.
prache  auch für die künftigen Verhand¬

lungen bestimmt hat.
Der auslanddeutsche Lehrer wird zusam¬

men mit dem Wirtschaftler und dem Diplo¬
maten den Neuaufbau der deutschen Kultur¬
politik entscheidend mitgestalten , den Kamps
gegen das Judentum auch persönlich klar
durchführen und für die Auswahl der deut¬
schen Kulturträger im Ausland mit verant¬
wortlich sein. Die Arbeit draußen ist ein

Ehrendienst , den das Dritte Reich wieder
möglich gemacht hat.

Ueber die Erziehungsgrundsätze
und Erziehungsformen  im
Neichsarbeitsdienst  berichtete Ober-
arbeitsführer Müller -Brandenburg . Nach
einem kurzen geschichtlichen Ueberblick über
das Werden desselben und über die vöm
Reichsarbeitssührer Hier ! und General¬
arbeitsführer Dr . Decker herausgegebenen
Richtlinien wurde das Erleben als die große
Erziehungsmethode des Arbeitsdienstes an
Hand von anschaulichen Lagerbeispielen dar¬
gestellt. Den auslandsdeutschen Erziehern
war der Einblick in die ganze Unterrichts-
Planung , in die Verkoppelung von Hand¬
arbeit und ausgleichender Schwunggymna¬
stik, in den inneren Dienst und die Ord¬
nungsübungen im Lager und auf der Ar¬
beitsstätte , im staatspolitischen Unterricht
und in der Feierabendgestaltung sehr auf¬
schlußreich.

Oberst Hilpert -Tübingen zeigte, wie
die außerschulische Erziehungs¬
arbeit in der Wehrmacht  geleistet
wird . Die innere Einheit echtsoldatischer und
nationalsozialistischer Erziehung bei klarer
weltanschaulicher Haltung und Erkenntnis
der gemeinsamen völkischen Aufgaben wurde
bei her Darstellung der soldatischen Grund-
tugendcn Gehorsam , Pflichterfüllung . Selbst¬
verantwortung , Kameradschaft und Führer¬
achtung deutlich . Nachdem der Führer die
Voraussetzung geschaffen hat . daß Volk und
Wehrmacht wieder in einem idealen Ver¬
trauensverhältnis zueinander stehen, kann
auch die Wehrmacht in einem bisher uner¬
reichten Maße ihre Teilaufgabe der großen
Erziehung unseres Volkes zum Dienst an der
Gemeinschaft , zur inneren und äußeren Si - ^

Berlin , 21. August
Der Preußische Staat  hat soeben

nach langwierigen Verhandlungen den be¬
rühmten Welfenschatz erworben . Dieser Ent¬
schluß ist einer persönlichen Anregung des
Führers  zu danken . Die Berliner und
die zahlreichen Fremden , die von der Olym¬
piade her noch immer in Berlin weilten,
konnten den berühmten Welfenschatz bereits
bewundern . Der Direktor des Berliner
Schloßmusems , Professor Dr . Robert
Schmidt,  hat es sich angelegen sein lassen,
dem Schatz im Gobelinsaal des Berliner
Schlosses einen würdigen Rahmen zu geben.
Merkwürdig und sonderbar sind die Ge¬
schicke , die der Welfenschatz, der einstige
Domschatz von St . Blasien in Braunschweig,
erlitten hat.

Im Jahre 1528 wurde Braunschweig von
der Nesormation erobert . Infolgedessen
wurde auch das St .-Blasien -Stift aufgelöst,
und der Domschatz hatte seine symbolische
und kultische Nolle ausgespielt . Er verblieb
als Rarität in den Händen der katholischen
Kirche. Aber im Jahre 1671 trat der da¬
malige welsische Herzog von Hannover wie¬
der zur katholischen Kirche über , und die
Kirche wußte ihm diese Tat und die mili¬
tärische Hilfe , die er ihr geleistet hatte , zu
danken : sie schenkte ihm den ehemaligen
Domschatz von St . Blasien.

cherung des nationalsozialistischen Staates
erfüllen , und darüber hinaus mithelfen , den
einzelnen Deutschen zu einem innerlich und
äußerlich anständigen und sauberen , wahr¬
haften und tapferen Menschen zu machen.

Gauamtsleiter Staatsral S ch midt -
Boden st edt,  Ministerialrat im Reichs-
erziehungsministerium , gab einen Einblick in
das deutsche Landjahr.  Auch das
Landjahr , bei dem die Schulentlassenen im
Landdienst und in der Landhilfe , aber auch
zu Großfahrten lagermäßig zusammengesaßt
werden , ist ein Erziehungsmittel zum Werden
des neuen nationalsozialistischen Menschen.
Junglehrer und Junglehrerinnen sind die Er¬
zieher und Lagerführer der Zehntausende
von Schulentlassenen , die in 600 Lagern
untergebracht sind und aus der praktischen
Erfahrung mithelfen , die Klüfte zwischen
Stadt und Land zu schließen.

Hans S t r i cke r - Bayreuth , Leiter der
Hauptstelle Erziehung und Unterricht im
Hauptamt für Erzieher , schuf in einem
grundsätzlich bedeutsamen Vortrag Klarheit
über die Frage , in welcher umfassenden und
tiefgreifenden Weise die nationalsozia-
listischeJdeealsMaßstabinAus-
bau und Ordnung der deutschen
Schule  diene . Er zeigte, wie die ganze Er¬
ziehungsarbeit von dieser einheitlichen Idee
getragen und durchdrungen werde.

Besichtigungen und Vorträge in den Räu¬
men des Deutschen Auslands -Institutes füll¬
ten die Nachmittagsstunden . Am Abend ver¬
einten sich die Teilnehmer der Tagung mit
vielen Gästen bei einem Begrüßungs¬
abend  des NS .-Lehrerbundes , Gau Würt¬
temberg , im Saalbau Wolle , wobei Minister¬
präsident und Kultminister Mergen¬
thal  e r zu den Auslandslehrern sprach.

Die Herzöge von Hannover haben dielen
kostbaren Schatz zu hüten gewußt . Während
der folgenden rund zweihundert Jahre kam
der Schatz aus Hannover nicht mehr heraus.
Mit einer  Ausnahme allerdings : Im Jahr
1803 wurde er aus Furcht vor der drohen-
den französischen Invasion vorübergehend
nach England gebracht . Dann , 1867. erfolgte
die Absetzung des letzten Königs von Han¬
nover . Georg V., durch den machtvollen Zu-
griff des preußischen Staates . Bismarck
schenkte den Schatz dem blinden König , der
ihn ins Exil mitnahm . Tann tauchte der
Schatz noch ein paarmal auf : im Jahre 1911
fand er sich im Tresor eines Schweizer Bank¬
hauses . später erschien er in Frankfurt a. M.,
und dann . 1930. war er sür kurze Zeit in
der Deutschen Gesellschaft zu Berlin zu sehen.

Ursprünglich bestand der Welfenschatz aus
82 einzelnen Stücken . 14 hiervon wurden je¬
doch vor einigen Jahren vom Museum in
Cleveland , USA ., erworben . Das berühm-
t e st e Stück  des Schatzes ist das große
Kuppelreliguiar . das die Gestalt eines byzan¬
tinischen Domes hat . Hier hat die deutsche
Emaillierkunst ihren Höhepunkt  erreicht.

Der Welfenschatz. dessen Entstehung eng
mit Heinrich dem Löwen zusammenhängt,
ist in seiner Art einzig dastehend. Man kann
an ihm die Geschichte der deutschen Gold¬
schmiedekunst vom 11. bis zum 15. Jahrhun¬
dert fast lückenlos verfolgen ; dieses Dokument

mittelalterlicher Kunftgesinnung ist die ein¬
zige und letzte geschlosiene Sammlung ihrer
Art . Der Verkauf des Welsenschatzes an das
Ausland wäre ein unersetzlicher Ver  -
l u st gewesen.

Fahnen-MergM
bet der Wrabe desv. Armeekorps

Generalfeldmarschall von Blomberg
kommt nach Giebelstadt

Stuttgart , 21. August
Die Pressestelle des Generalkommandos V

teilt mit : Anläßlich der Parade des V. Armee¬
korps am 17. September bei Giebelstadt
(bei Würzburg ) findet in Anwesenheit des
Neichskriegsministers . Generalseldmarschall
von Blomberg , die Uebergabe
neuer Fahnen  an die an der Parade
teilnehmenden Truppen statt . Die Organi¬
sation des ganzen Zuschauerverkehrs , ein¬
schließlich Tribünenbau und Kartenverkauf,
hat in dankenswerter Weise die NS .-Gemein-
schaft „Kraft durch Freude ", Gaudienststelle
Mittelfranken , Würzburg , Friedenstraße 31,
übernommen . Diese Stelle wird die erforder¬
lichen Bekanntmachungen in der Tagespresse
ergehen lassen. Eintrittskarten können dann
durch Vermittlung sämtlicher Dienststellen
der NS .-Gemeinschast „Kraft durch Freude"
bezogen werden . Eine polizeiliche Verord¬
nung über An- und Abfahrt zum Parade¬
feld wird in der nächsten Zeit durch di>
Negierung von Unterfranken in Würzburg
ergehen . Das Generalkommando macht jetzt
schon darauf aufmerksam , daß mit Rücksicht
auf die Truppenbewegungen als einziger
Anfahrtsweg sür Kraftfahrzeuge aller Art
die Straße Würzburg —Giebelstadt in der
Richtung von Norden nach Süden zur Ver¬
fügung steht. Diese Straße wird voraus¬
sichtlich am 17. September ab 5.30 Uhr für
den Verkehr freigegeben werden . Kraft¬
wagen , die später als 8.00 Uhr Würzburg
Passieren , können nicht mehr mit Sicherheit
damit rechnen , das Paradescld rechtzeitig zu
erreichen , da um 9.00 Uhr die Plätze ein¬
genommen sein müssen.

Fluchtversuch eines Hochverräters
Stuttgart , 21. August.

Der 32jährige verheiratete Alfred Grö»
zinger  von Stuttgart , ein eingefleischter
Kommunist , gegen den ein Verfahren wegen
Vorbereitung zum Hochverrat
schwebt, erhielt von der Ersten Strafkammer
des Landgerichts Stuttgart wegen Meuterei
ein Jahr drei Monate Gefängnis . Er hatte
während seiner Hast im Polizeigesängnis in
der Büchfenstraße im März dieses Jahres
den Plan gefaßt , auszubrechen und nach
Rußland zu entfliehen . Es gelang ihm, seine
drei Zellengenossen zur Mithilfe bei der Aus¬
führung dieses Plans zu gewinnen . Mit
einer Stahlsäge , die ihm von außen zu-
geschmuggelt worden war , wurde die Durch-
sägung der Gitterstäbe des Zellenfensters in
Angriff genommen , wobei sich die Angeklag¬
ten bei der Arbeit ablösten und das Guck¬
fenster in der Zellentür mit Hand oder Kör¬
per verdeckten. Nach etwa zehntägiger Arbeit
wurde der Ausbruchsversuch jedoch von
einem vorübergehend in die Zelle eingeliefer¬
ten Häftling verraten . Einer der Mitange¬
klagten Grözingers , der 29jährige Hubert
Winkelmann von Duisburg , erhielt neun
Monate , die beiden anderen , der 25jährige
Karl Hahn von Nürtingen und der 40jäh-
rige, in Stuttgart ansässige Gustav Finus
von London , je sieben Monate Gefängnis.

Welfenschatz bleidt in Sevlschland
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Im Vorraum des Büros traf er Hilde Botmer . Er
hatte sich schon sehr auf diesen Moment gefreut . „Was habe
ich Ihnen gesagt ! Sehen Sie , es ist alles gut gegangen ."

Sie blieb merklich kühl. „Ich gratuliere , Herr Prell.
Hoffentlich geht es Ihnen gut ?"

„Ja , danke !" Betroffen sah Robby sie an.
Im gleichen Moment öffnete Berkendt die Tür . „Na,

Nobby , kommender Meister , alles gut überstanden ? Kommen
Sie mal rein und lassen Sie sich ansehen. Gestern sahen Sie
noch ganz hübsch bunt aus ."

Robby setzte sich in einen der großen Klubsessel und
lachte feinen Manager an . „Mir geht's gut . Und wissen
Sie , wem ich das verdanke ?"

Berkendt machte ein fragendes Gesicht, obwohl er genau
wußte , was ihm Nobby sagen würde.

„Masseur Knacknuß, der mich heute vormittag besucht
hat . Ich Hab' ihn mir als Leibmasseur engagiert und hoffe,
Sie haben nichts dagegen ?"

„Ich was dagegen haben ? Aber im Gegenteil , Robby,
im Gegenteil . Das ist ja glänzend , wenn Sie nächste Woche
auf die Provinztournee gehen, macht es sich fabelhaft , wenn
Sie mit Masseur und Trainer zugleich reisen . Ich kann dies¬
mal leider nicht mit . Die Sache wird ganz groß aufgezogen,
Ihr Rekord wird sich um zehn gute Siege über bekannte
ausländische Namen bereichern . Und zu verdienen ist auch
allerhand ."

„So optimistisch, Herr Berkendt ? Ich will ja mein
Bestes geben, aber wenn nun mal die bekannten auslän¬
dischen Boxer den Spieß umdrehen und mich in ihren
Rekord als besiegt aufnehmen ?"

„Ich habe ja gesagt , gute ausländische Namen , und
nicht Boxer , lieber Robby . Sie müssen besser zuhören . Es

waren mal alles Berühmtheiten , heute sind es alte Herren,
mit denen Sie spielend fertig werden ."

Robbys Gesicht verzog sich mißmutig . „Meinen Sie.
Herr Berkendt , das ist mir angenehm ? Ich bin durch und
durch Sportsmann und habe kein Interesse daran , mit
schlechten Gegnern zu kämpfen."

„Sie sind ein Dummkopf , Robby . Zuerst müssen wir
Geld verdienen , und alles andere kommt danach . Sie werden
schon noch oft genug hart antreten müssen, keine Sorge ."

Robby blieb stumm . Er getraute sich sehr viel zu und
würde mit jedem Mann in den Ring steigen und sein Bestes
geben. Der Beste sollte gewinnen , von zwei möglichst gleich¬
wertigen Gegnern . Das war sportlich. Alles andere lehnte
er innerlich ab . Er fühlte sich von dem Manager abgestoßen
und hörte nur mit halbem Ohr zu, als ihm Herr Berkendt
die Reihenfolge der Städte aufzählte , durch die sein „Sieges¬
zug" führen sollte.

Vom Bürojungen wurde Robby hinausgebracht . Ver¬
geblich sah er sich nach Hilde Botmer um . Was hatte sie
denn ? Er nahm sich vor , sie am nächsten Tage im Cafe
aufzusuchen und zur Rede zu stellen.

Von einem Tag zum andern war Robby plötzlich in der
Reichshauptstadt berühmt geworden . Die Zeitungen brachten
über den kommenden Mann seitenlange Berichte und sahen
in ihm den zukünftigen deutschen Schwergewichtsmeister.
Täglich dreihigmal klingelte in feiner Wohnung das Tele¬
phon . Meistens wollte man ihm nur gratulieren , und manch¬
mal baten zarte Mädchenstimmen um ein Stelldichein . Kleine
Briefberge kamen mit der ersten Post ; bescheidene Bitten
um hundert bis zehntausend Mark waren an der Tages¬
ordnung.

Robby erlebte es staunend . Manchmal mußte er an
seine Rummelzeit denken, wenn er von sich eine völlig er¬
dachte Lebensgeschichte las . Der damalige Kollege Schulzke
hatte auch solche Erzählungen erfunden , er konnte es fast
besser als die Zeitungen.

Ilse Wäninger fühlte sich, seit Robby berühmt war , in
ihrem Element . Bis zu seiner Abreise ließ sie ihn kaum aus

den Augen . Sie lieh sich mit ihm zusammen photographieren
und war glücklich, wenn ihr Bild irgendwo veröffentlicht
wurde . Er mußte mit ihr ins Theater gehen, und sie genoß
die Aufmerksamkeit , die man ihnen scheükte.

Dreimal war Robby vergebens in das kleine Cafe ge¬
eilt, wo er vor dem Kampf täglich mit Hilde Botmer ge¬
sessen hatte . Es wurde ihm klar , daß sie sich von ihm zurück¬
zog, und er war sehr unglücklich darüber . Aber aufdrängen
wollte er sich nicht.

Am Tag seiner Abreise sah er sich plötzlich der kleinen
Hella Winter vom Rummel gegenüber . „Guten Tag . Hella.
Na , wir haben uns ja ewig nicht gesehen."

„Guten Tag , schöner Mann ", antwortete Hella mit un¬
sicherem Spott . „Du bist berühmt geworden . Habe ich alles
gelesen."

„Wie ist's denn , Hella , willst du mich nicht mal anrufen?
Wir könnten doch mal gut ausgehen ."

„Ich dich anrufen ?" Spöttisch sah sie ihn von oben bis
unten an . „Warum willst du denn nicht gleich mit mir
Weggehen?"

„In einer Stunde fahr ' ich nach Hannover ."
Sie lachte auf . „Wer das glaubt !"
„Wirklich, aber ich habe jetzt nicht länger Zeit ." Er

nahm ein Notizbüchlein hervor , kritzelte seine Telephon¬
nummer auf und überreichte ihr den Zettel . „Hier nimm.
Ich wohn ' gar nicht weit von hier . Ruf ' an , aber erst in
vierzehn Tagen . Dann geh'n wir mal wieder bummeln , wie
früher ."

„Ist das dein Ernst ?"
„Ja , mein Ernst . Aber oft nicht, denn das kann ich mir

nicht erlauben ." Er gab ihr die Hand.
„Ach so, das kenn' ich ja . 'ne halbe Stunde wo sitzen,

und dann mußt du nach Hause . Nee , mein Lieber ."
Robert mußte lachen. Hella hatte sich nicht ein bißchen

verändert . „Wirst schon zufrieden sein, ruf ' man an ." Und
dann ging er mit langen Schritten nach Hause, wo bereits
Knacknuß und Tuslar ungeduldig auf ihn warteten.

(Fortsetzung folgt.)



Aus - em Hetmamebiet

Der Kultminister hat versetzt: die Oberlehrer:
Max Huber  in Hattenhofen (Kreis Göppingen)
nach Eßlingen, Paul Möß in Mvtzingen (Kreis
Herrenberg) nach Eßlingen, Karl Staiger  in
Nosenberg (Kr. Ellwangen) nach Stödtlen (Kr.
Ellwangen), Jakob Rieth  in Enzweihingen
(Kr. Baihingen) nach Eßlingen - Sulzgries ; die
Hauptlehrer: Johannes Bkndner  Grafenberg
(Kr. Nürtingen) nach Eßlingen-Sulzgries , Wal¬
ter Dilger  in Hohenklingen (Kr. Maulbronn)
nach Birkenfeld (Kr. Neuenbürg), Ernst Fischer
in Huzenbach(Kr. Freudcnstadt) nach Bad Mer¬
gentheim, Emil Geiß  in Jettenburg (Kr. Tübin-
gen) nach Tübingen-Lustnau, Friedrich Ham-
merbacher  in Hilgartshausen (Kr. Gerabronn)
nach Jlshofen (Kr. Hall), Hermann Heinolü
in Egenhausen (Kr. Nagold) nach Untereisesheim
(Kr. Heilbronn), Karl Hummel  in Wetzgau
(Kr. Welzheim) nach Stuttgart , Joses Knob¬
lauch  in Weilerstoffel (Kr. Schwab. Gmünd)
nach Stuttgart -Zuffenhausen, Gotthilf Kopp  in
Erdmannhausen (Kr. Marbach) nach Backnang
Ernst Machtolf  in Bönnigheim (Kr. Besig¬
heim) nach Reutlingen - Betzingen, L. Mistel»
in Weiler (Kr. Blaubeuren) nach Ulm a. D.,
Edmund Molly  in Deggingen (Kr. Geislin¬
gen) nach Göppingen, Paul Nonnenmacher
in Kälberbronn (Kr. Freudenstadt) nach Wein¬
stein (Kr. Waiblingen), Friedrich Schrade  in
Oeschelbronn (Kr. Waiblingen) nach Weinsberg
(Kr. Heilbronn), Franz Schultheiß  in Jndel-
halsten (Kr. Münsingen) nach Daugendorf (Kr,
Niedlingen), Georg Schümm in Calw-Alzen-
berg nach Ludwigsburg-Eglosheim, E. Schupp
in Bettenhausen (Kr. Sulz) nach Deggingen (Kr.
Geislingen), Friedrich Sanwald  in Büchel¬
berg (Kr. Oehringen) nach Waiblingen, Friedrich
Stahl  in Breuningsweiler (Kr. Waiblingen)
nach Winnenden (Kr. Waiblingen), Hermann
Storz  in Münchingen(Kr. Leonberg) nach Hil-
drizhausen (Kr. Herrenberg), Josef Wieland
in Christazhofen(Kr. Wangen) nach Buchau a. F.
(Kr. Riedlingen), und Hermann Winkler  in
Steinkirchen (Kr. Künzelsau) nach Oberndorf
am Neckar.

Der Kultminister hat im Namen des Reichs
die unständigen Fachlehrerinnen Erna Burck-
hardt  in Crailsheim nnd Gertrud Wcik  in
Urach zu Handarbeits. und Hauswirtschaftsleh¬
rerinnen ernannt.

Im Bereich der Neichsbahndirektion Stuttgart
sind der Reichsbahninspektor Arnold  in (Schw.
Hall) Bahnhof nach Stuttgart - Untertürkheim
(Bahnhof), die ReichsbahnobersekretäreWur¬
ster  in Freudenstadt Hbf. nach Stuttgart -West
und Schob el in Backnang (Bahnhof) nach
Willsbach als Vorsteher des Bahnhofs sowie der
OberbahnhossvorsteherFreitag  in Allmendin¬
gen nach Wolfegg als Vorsteher des Bahnhoss
versetzt worden.

Vom Bischöflichen Ordinariat in Nottenburg
ist das Kameralamt Ellwangen  dem Pfarrer
Ohrenberger  in Unterdeufstettenübertragen
worden.

Diensterledigungen
Die Bewerber um die Dekanats, und I. Stadt-

Pfarrstelle in Neuen stadt  a . K. hoben sich
beim Ev. Oberkirchenrat, die Bewerber um die
Pfarrei Billingsbach,  Dek. Langenburg, bei
der Fürstlich Lohenlohe-Langenburgschen Domä¬
nenkanzlei in Langenburg je binnen S Wochen
zu melden.
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Ist das ein Sommer?
Man merkt es schon am Tag, der Sommer

neigt sich seinem Ende.
Das war also der Sommer. Die Tomaten

in den Gärten sind noch grün. Die Freibäder
haben— abgesehen von ein Paar Tagen
Massenbesuch— ein stilles Dasein geträumt.
Kein richtiger Winter, kein richtiger Som¬
mer, es ist schon zum— na ja, vernünftiger-
weise soll man sich über das Wetter nicht
ärgern. Man soll sich nur über etwas ärgern,
das man bessern kann, am billigsten also
über sich seit st.

Aber die, die das Wetter machen mit Ba-
rometer. Thermometer und anderen Meß¬
geräten, können ja beileibe nichts dafür. Die
Zufälligkeiten der Atmosphäre, die so man¬
chen Urlaub verdorben haben, sind nun ein¬
mal nicht mit menschlichen Mitteln zu be¬
heben. Und — Hand aufs Herz— was
wäre das für ein Durcheinander, wenn es
der Menschentechnik gelänge, das Wetter zu
bestimmen, wie es „sein soll". Das haben wir
schon in der Geschichte von dem Manne ge-

. lesen, den der Herrgott das Wetter machen
ließ. Am Ende hat besagter Mann doch ein-
gesehen, daß er als Wettermacher untaug¬
lich ist. Also keine Aufregung über schlechtes
Wetter, wir haben doch über den ganzen
Sommer genügend Zeit gehabt, das Hoffen
A >.Ikrüen. hassen wir weiter  auf einen
schonen Spätsommer und einen goldenenHerbst,

Unterhaltungsabend bei den KdF-Urlau-
bern. Zu Ehren der am letzten Samstag hier
eingetrofsenenKdF-Gäste aus Sachsen wurde
ans letzten Dienstag ein Begrüßungs - und
Unterhaltnngsäbend angesetzt. Es war die
erste Veranstaltung in der neu renovierten
Turnhalle, die durch ihre Ueberholung we¬
sentlich gewonnen hat, für Veranstaltungen
größeren Ausmaßes jedoch entschieden zu klein
ist. Dies zeigte sich auch am letzten Dienstag
in ganz sinnfälliger Weise. Nach den üblichen
Begrüßungsansprachen Lurch das Kreis- und
Ortsamt der NSG . „Kraft durch Freude",
durch Stadtverwaltung nnd Partei sowie den
Dankesworten des Reiseleiters wickelte sich ein
in allen Teilen wohlgelungenes Unterhal¬

tungsprogramm ab . Aum Schluß gab es ein
gemütliches Tänuhen.

Vom Schulungölager des NS -Lehrerbuudes.
Vor einigen Tagen , am 18. August 1936, ist im
hiesigen Schulgebäude ein neues Schulungs¬
lager des NS -LehrerSundes eröffnet worden.
Es sind dieses Mal die Kreise Eßlingen und
Oehringen , die sich hier zusammengefunden
haben , um unter der Leitung von Regierungs-
rat Dr . Michel von der Hochschule für
Lehrerbildung in Eßlingen sich in kamerad¬
schaftlichem Zusammenleben für ihre Berufs¬
arbeit neu zu kräftigen und zu schulen. Sport
und Spiel , aber auch ernste Arbeit auf allen
möglichen Gebieten , geben diesem dritten
Kurs während der Sommerferien sein Ge¬
präge . Vor allen Dingen ist es die abwechs¬
lungsreiche Umgebung Calmbachs , die mit
zum Gelingen des Lagers beiträgt . Die hie¬
sige Bevölkerung hat sich bereits gewöhnt , die
in ihren Mauern weilenden Erzieher als liebe
Gäste zu betrachten . Um das gute Einverneh¬
men zwischen beiden weiter zu vertiefen , fin¬
det am Samstag den 22. August , abends um
8 Uhr , im Bahnhofhotel ein Kameradschafts¬
abend statt , zu dem jedermann herzlich ein-
gelaücn ist. Eine stattliche Anzahl von Künst¬
lern des Lagers hat sich dafür zur Verfügung
gestellt und wird auf die verschiedenste Weise
zum Gelingen des Abends beitragen.

Ein Verkehrsnnfall mit glimpflichem Aus¬
gang ereignete sich am Freitag nachmittag auf
der Straße Oberlengenhardt —Schömberg.
Beim Ausweichen geriet ein Karlsruher
Kraftwagen in den Straßengraben und wurde
dabei stark mitgenommen . Von den vier In¬
sassen des Wagens wurden drei leicht verletzt.
Nach der ersten ärztlichen Hilfeleistung durch
Dr . Wahl in Schömberg wurden sie durch
einen Schömberger Mietwagen nach Karls¬
ruhe gebracht.

Dobel , 22. August . Die Augustmitte ist
überschritten und damit auch der Höhepunkt
der diesjährigen Sommersaison erreicht . Das
schöne Wetter in den letzten Tagen hat sich
airf die Besuchs- nnd Gästeziffern sehr günstig
ansgewirkt . Hotels , Gasthäuser und Privat¬
zimmervermietungen haben voll besetzt, zeit¬
weise bestand sogar Mangel an Unterkunfts¬
möglichkeiten, vor allem auch am Wochenende.
Zieht man eine Zwischenbilanz und bedient
sich der Zahlen vom letzten Sommer , so zeigt
sich, daß die ungünstige sommerliche Wetter¬
lage auf den Kurbetrieb nicht ohne Einfluß
war . Aber gerade unter der Berücksichtigung
des Wetters darf man mit dem vorläufigen
Ergebnis zufrieden sein. Nun . folgt noch die
Nachsaison, die, wenn das Wetter , einiger¬
maßen mittut , immer noch einen beachtens¬
werten Ausgleich schaffen kann . In den Ho¬
tels und Gasthöfen mühen sich fleißige Hände,
um die leiblichen Bedürfnisse der Gäste im
besten Sinne zu lösen . Wo immer es geboten
ist, zeigen die Bergdörfler die Schwarzwälder
Gastfreundlichkeit — wie es recht und gut ist.
Und die Gäste u . Besucher lieben das schmucke
Bergdorf , fühlen sich gut aufgehoben und
empfinden an Körper und Geist die wohl¬
tuende Wirkung der würzigen , reinen Höhen¬
luft . So wird der Ferienaufenthalt allen zur
zweckdienlichen Kur . Die Kurverwaltung läßt
es sich angelegen sein, den Kurgästen auch un¬
terhaltende Stunden zu vermitteln . Unter den
verschiedenen Veranstaltungen bedarf vor
allem das am letzten Montag nachmittag im

Sonnensaal veranstaltete Militärkonzert des
Trompeterkorps des Artillerieregiments 5 aus
Karlsruhe besonderer Erwähnung . OLer-
musikmeister Kiedeisch hatte ein reichhaltiges
Programm für dieses „erste Militärkonzert in
Dobel" vorgesehen . Die Zuhörer verlebten
zwei frohbeschwiugte Stunden und vergalten
die flotten Darbietungen mit reichem Beifall.
Bürgermeister Nothwang  machte sich zum
Sprecher der Besucher, indem er seine Freude
über das wohlgelungene Konzert zum Aus¬
druck brachte und auf die Verbundenheit zwi¬
schen Wehrmacht und Bevölkerung hinwies . —
Am Dienstag abend bereitete der Künstler
Molton aus Karlsruhe unterhaltende Stun¬
den.

Mit der Oehmd ernte  wurde begonnen.
Besorgt blicken jedoch die Leute nach den be¬
kannten „Wctterwinkeln ", wo die dicken Wol¬
ken Heraufziehen und der Sonne den Ausblick
versperren . — Gut eingeführt haben sich die
regelmäßig durchgeführten KdF -Fahrten von
Stuttgart ans . Die KdF -Gäste fühlen sich
hier wohl und nützen die Tage der Ausspan¬
nung . — Hauptlehrer Klumpp  wurde zum
Schulvorstand ernannt . Der neue Schulvor¬
stand ist seit einigen Fahren an der hiesigen
Volksschule tätig.

Dobel, 22. August . Vor wenigen Tagen ist
im besten Mannesalter Holzhaucrmeistcr und
Ortsbanernführer Ernst König  aus dem
Leben geschieden. 33 Jahre lang arbeitete der
Heimgegangene im Forst Herrcnalb -Ost und
war geachtet und beliebt bei Mitarbeitern und
Vorgesetzten . Er hing mit Liebe an seinem
Holzhauerberuf . Welcher Wertschätzung sich
der Verstorbene allgemein erfreuen durfte,
dafür zeugte das Leichenbegängnis am letzten
Samstag . Psarrverweser Roter  legte seiner
Trauerrede die Schriftworte zu Grunde:
„Wer sein Leben lieb hat , der wirds verlieren
und wer sein Leben auf dieser Welt hasset,
der wird es erhalten zum ewigen Leben". Der
Geistliche gedachte auch der treuen Mitarbeit
des Heimgegangenen im Kirchengemeinderat.
Ortsgruppenleiter Ruff  verabschiedete sich
namens der NSDAP von dem treuen Mit¬
glied, Förster Gockeler  im Auftrag der
Kriegerkameradschaft und Hauermeister Karl
Lutz für die Arbeitskameraden . Forstmeister
Böpple  widmete dem langjährigen , pflicht¬
eifrigen Holzhauermeister einen tiefempfunde¬
nen Nachruf . Die Trauergemeindc nahm von
einem Manne Abschied, der in Krieg und
Frieden für Heimat und Vaterland seinen
Mann gestanden hat und eine schmerzliche
Lücke hinterläßt.

Ottenbronn , 22. August . Bei der Familie
Wilhelm Hettich sind dieser Tage Drillinge
zur Welt gekommen. Es waren drei Buben,
von denen einer gestorben ist. Die Mutter
befindet sich wohlauf.

Hirsau, 22. August. Beim Ortsausgang in
Richtung Calw , wo gegenwärtig Straßen¬
teerungen ausgeführt werden , geriet ein Mo¬
torradfahrer in die Stiele zweier Besen , die
ein Arbeiter auf dem Schubkarren mitführte.
Der Motorradfahrer stürzte und wurde leicht
verletzt , während seine Frau , die auf dem
Sozius saß, durch den Sturz ' eine starke Ge¬
hirnerschütterung davontrug.

Pforzheim, 22. August. In der Scheide¬
anstalt Th . Wieland entstand am Mittwoch im
Abzugsschacht, vermutlich durch eine im Labo¬
ratorium brennende , zurückschlagende Gas¬
flamme ein Brand , der jedoch sofort von
Gefolgschaftsmitgliedern mittelst Schaum¬
löschapparates gelöscht wurde . Der Sach¬
schaden beträgt etwa 1000 RM.
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Bctr . Ausbildung der Marschteilnehmcr
um Sonntag , 28. 8. 3«, in Neuenbürg. Zum
Ausbildungsdienst sind sämtliche Ortsgrup¬
penfahnen mitzubringen, außerdem bringt
die Ortsgruppe Herrenalb und Höfen je eine
NSBO -Fahne mit.

Alle Tornister und Ansrüstungsgegenstände,
die noch im Besitze der Ortsgruppen oder der
Politischen Leiter sind, müssen zum Ausbil¬
dungsdienst mitgebracht werden, auch dann,
wenn der Tornister zum Reichsparteitagwie¬
der gebraucht wird.

Für das Mittagessen ist Besteck mitzubrin¬
gen. In allem übrigen verweise ich nochmals
auf das Souderrundschreibenfür die Marsch¬
teilnehmer.

Der Kreisorganisationsleiter.

„KrsN ckurek k-rsukis"
IsM mit:

Betr . Srmderzug am Sonntag den 23. d. Al.
an den Bodrnsee . An alle Ortswarte und die
Gaststätten: Für die Teilnehmer des Sonder¬
zuges muß am Sonntag früh das Frühstück
abgegeben werden. Reiseproviant ist im
Werte  eines Mittag - und Abendessens den
Fahrtteilnehmern mitzugeben. Wir machen
die Ortswarte für die Durchführung dieser
Anordnung verantwortlich.

Fahrplan des Zuges : Hinfahrt:  Wild¬
bad ab 5.10 Uhr , Calmbach ab 5.15, Höfen ab
5.20, Neuenbürg -Stadt ab 5.28, Neuenbürg-
Hbf. ab 5.32, Birkenfeld ab 5.39, Pforzheim
ab 5.50, Mühlacker ab 6.03, Friedrichshafen-
Hafen an 10.36.

Rückfahrt:  Friedrichshafen -Hafen ab
19.46 Uhr , Friedrichshafen -Stadt ab 19.52,
Mühlacker an 0.27, Pforzheim an 0.41, Birken¬
feld an 0.51, Ncnenbürg -Hbf . 1.05, Neuen¬
bürg -Stadt an 1.0S, Höfen an 1.24, Calmbach
an 1.33, Wildbad an 1.44.

Dampferfahrt:  Friedrichshafen ab
10.55 Uhr , Lindau an 11.55 Uhr.

I*» r !ek-Ai» ter mit
»neu

NS -Frauenschaft Kreisamtsleitung Neuen¬
bürg . Am Montag den 24. 8. ist die Ver¬
pflichtung inHöfen;  am Dienstag den 25. 8.
ist die Verpflichtung in Neusatz  und am
Mittwoch den 26. 8. ist die Verpflichtung in
Schömberg.  Die Abende sind als Pflicht¬
abend anzusetzen; ich erwarte alle Mitglieder.

Die Kreisfrauenschaftsleiterin.
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Geländesportarbeitsgcmeinschaft für das
SA -Sportabzrichcn Neuenbürg . Am kommen¬
den Sonntag den 23. August steht der Lehr¬
gang um 7 Uhr 15 auf der Großen Wiese in
Neuenbürg bei der Kraftwagenunterkunft an¬
getreten . Anzug :. Großer Dienstanzug . Jeder
Teilnehmer bringt einen Tornister mit 15
Pfund Gepäck mit , ferner Brotbeutel und
Vesper, sowie den Sport . Die noch aus-
stehdnden Befundlisten nnd Verpflichtungs-
scheine müssen mitgebracht werden . Wer zu
diesem Lehrgang nicht erscheint und auch bis¬
her gefehlt hat , scheidet nun als ungeeignet
aus der GAG aus . Beim letzten Lehrgang in
Höfen ist ein Weißes Sporttrikot mit ge¬
sticktem SA -Abzeichen liegen geblieben. Das¬
selbe kann beim Leiter der GAG abgehott
werden.

Der Leiter der GAG Neuenbürg:
Pfrommer , Obersturmführer.
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Hitlerjugend , Unterbann 1/126. Sämtliche

Gefolgschaftsführer melden sofort die Teilneh¬
mer am Reichsparteitag.

Der Unterbannführer.

„Da findet eine Hochzeit statt . Es sind Be¬
kannte , vielleicht sogar gute Kunden . Im
„Enztäler " steht die Einladungsanzeige zur
Hochzeit. Man kann die Aufmerksamkeit zei¬
gen . Dann kommt ein Junger aus der Schule.
Eine Lehrstelle wird gesucht oder umgekehrt.
Fm „Enztäler " wird eine Anzeige aufgcgebeu.
Wie manche Hausgehilfin erhielt durch den
„Enztäler " wieder eine Stelle ."

Ein anderer geschätzter Loser schildert in
seiner Zuschrift in treffender Form ein Ereig¬
nis . Im Mittelpunkt desselben steht ein
Handwerksmeister , der den „Enztäler " nicht
las und deshalb auch eine wichtige Bekannt¬
machung seiner Innung betr . einer Versamm¬
lung nicht beachtete. Er ging zu dem ur¬
sprünglich festgesetzten Tag und Zeitpunkt
nach dem Versammlungsort und gewahrte
leider zu spät , daß die Tagung durch eine
„Enztäler "-Anzeige abgesagt worden war
— er las eben den „Enztäler " nicht. Und das
wäre nicht einmal das Schlimmste an dem
Tag gewesen. Als er nämlich heimkam, er¬
zählte ihm seine Frau , daß ein alter Freund
da war , der mit ihm zusammen vor 40 Jahren
durch Deutschlands Gaue gewalzt ist und ihm
während dieser Zeit bei einem Großbrand das
Leben rettete . Wie gerne hätte der Hand¬
werksmeister mit seinem Lebensretter wieder

Ser„MtSler" ein vettrsiiter MliOeuml
Da« Echo unsere« Rundfrage au Pfingsten

Der Reichsverband deutscher Zeitungsver-
leger hatte im Mai d. I . angeregt , die Leser
mögen auf zwei Fragen des Verlages ihre
Meinung zum Ausdruck bringen . Wir legten
unsere Fragen in der Pfingstausgabe den
Lesern zur Beantwortung vor . Sie lauteten:

1. Welche Vorteile hattest du, weil du die
Zeitung lasest?

2. Welche Nachteile hatte ein anderer, tveil
er keine Zeitung hielt?

Unseren Lesern war also die Aufgabe ge¬
stellt, die Vorteile des Zeitungsbezugs und die
Nachteile des Nichtlesens der Tageszeitung zu
schildern. Unsere Umfrage wurde beachtet,
eine Reihe von Zuschriften bestätigen dies in
erfreulichem Sinne.

Wir haben die eingelaufenen Antwort¬
schreiben durchgesehen und konnten hierbei die
Feststellung machen, daß unser Heimatblatt
bei Stadt - nnd Dorfleuten ein treuer Freund
und Begleiter ist, den man täglich sehnsüchtig
erwartet . Wo der „Enztäler " Hausfreund ist,
will man ihn nicht missen und wo er es noch
wird , weiß man , daß er seit 94 Jahren ein
treuer Chronist und Förderer der Heimat ist.
Beim Durchleseu der Einsendungen kam es
uns eindringlich zum Bewußtsein , daß Heimat,
Leserschaft und Heimatblatt drei Verbündete
im wahrsten Sinne des Wortes sind. Tag für

Tag , Jahr für Jahr vermittelt das Heimat¬
blatt seiner Leserfamilie ein verständnisvolles
Bild vom großen Geschehen im lieben Vater¬
land und draußen in der weiten Welt . Feste,
frohe Feiern , Leid und Freud ziehen am Blick¬
feld der Leserschaft vorüber und daneben wird
berichtet von vielem sonstigem Geschehen in
der Heimat und von alten , längstvergangenen
Zeiten . Wer deshalb den „Enztäler " täglich
liest, ist auf dem Laufenden.

Wie anders aber ist es, wenn man ohne
Heimatblatt ist, sich mit dem abgedroschenen
Dummheitsspruch begnügt : „Ach was , es geht
auch ohne Zeitung !" Da kann mal erstens
leicht großer Schaden dadurch entstehen , weil
man irgend eine wichtige amtliche Bekannt¬
machung nicht gelesen hat , auf ein günstiges
Kaufangebot nicht aufmerksam wurde , vom
Ableben nnd von der Beisetzung eines lieben
Bekannten zu spät erfuhr , einem Brautpaar
zur Vermählung nicht rechtzeitig einen Glück¬
wunsch schicken konnte . Zweitens weiß mau
von dem vielseitigen großen und kleinen Ge¬
schehen im eigenen Vaterland , in der Welt
und im Heimatgebiet nur das Allernotwen¬
digste. Wie armselig erscheinen uns solche
Volksgenossen unserer Zeit!

Und nun zu den Zuschriften selbst. Eine
vielbeschäftigte Geschäftsfrau schreibt uns:



' xiMe Stunden geplaudert? Daß dies nicht
möglich war, daran war seine Gleichgültigkeit
der Zeitung gegenüber schuld. Hätte er täg¬
lich den „Enztäler " gelesen, so hätte er den
Tag nicht verbummelt, außerdem hätte er
eine dringende Arbeit erledigen können. Klein¬
mütig bekannte der Mann , daß ihm dieser
dreifache Hereinfall genüge, um künftighin
jeden Tag sein Heimatblatt zu lesen."

„Der druckfeuchten Zeitungsanzeige ver¬
danken wir unsere schöne, gesunde Höhen-
wühnung", schreibt uns ein Leser. „Der Haus¬
arzt riet uns , wir sollen eine Wohnung auf
der Höhe mieten. -Der Rat war gut , aber
schwer war es, eine passende Wohnung zu be¬
kommen. Wieder einmal lag meine Frau an
einer Halsentzündung zu Bett . Da wurde
unser vertrauter Hausfreund, der „Enztäler ,
ins Zimmer gebracht. Kaum lag die Zeitung
aus dem Tisch, hatte meine Frau sie auch m
der Hand. Nach kurzem Lesen sagte sie: „Da
ist ja die gesuchte Wohnung ausgeschrieben.
Wir einigten uns aus das uns zusagende
Haus. Ich suchte den Vermieter auf und be¬
kam die Wohnung zugesprochen. Uns hat diese
kleine Anzeige viel Glück in die Familie ge¬
bracht."

Der Originalität halber sei die Zuschrift
einer Leserin im Wortlaut hier wiedergc-
geben: „Do ben i en meim Garte gstande, no
isch mei Nachbare komme. Scho von Weitem
Han i gmerkt, daß se an Zorn em Gsicht Hot.
„Jo ", hat se agfange: „I Han me schwer
gärgert , scho lang warte mcr, bis dia Schläg
Versteigert weret, dia so noch bei unserem
Hans em Wald lieget. Jetzt sagt do einer,
dia seun scho versteigert, em „Enztäler " sei's
gstanne. Wos oim jetzt do nansganga isch!
Jede Stand , wo mer Zeit hätt ', hätt ' wer
drenn schaffe könne, den Fuhrlohn hätt ' mer
spare könne, mer hättcs selber heimgschafft."
Ja , Han i gsagt: „Leset denn Ihr koin „Enz¬
täler "? Do nemmt mis net Wonder l Den tät
i aber glei morge bstelle, no kommt so obbes
nemme vor. „Jo ", hat die Frau dann gsagt,
„ma sent jetzt brennt, jetzt muaß der „Enz¬
täler" ins Haus ."

Die Zeitung übermittelt eine Trauerbot¬
schaft und bringt Lebensglück. Eine Leserin
aus dem oberen Enztal schreibt uns schlicht
und wahr, wie sie durch die Zeitung, fern der
Heimat im Ausland, von dem tödlichen Un¬
glücksfall ihres Bruders erfuhr und wie ihr
dann später nach langer Zeit durch die Zei¬
tung der Weg zum Lebeusglück gewiesen
wurde . Eine solche Leserin kennt nur Treue
zu ihren: Heimatblatt.

Ein anderer Leser tut uns zu wissen, daß
er durch eine „Enztäler "-Anzeige bereits vor
30 Jahren einen netten Nebenverdienst gefun¬
den hat. Manche Ebbe in dev Kasse wurde
durch den Nebenverdienst beseitigt.

Eine Frau aus dem Herrenalbcr Leserkreis
schreibt uns voller Freude, wie sie durch eine
„Enztälcr"-Anzcige sich eine gute Kuh kaufen
konnte, im Gegensatz zu einem Nachbarn, der
den „Enztäler " nicht liest, jedoch ebenfalls auf
der Suche nach einer solchen war.

Aus Waldrennach schreibt ein Leser, daß,
wer das Heimatblatt liest, stets über alle Er¬
eignisse zuverlässig unterrichtet ist. Nachteile
Lurch Nichtlesen mußte er selbst in Kauf neh¬
men; deshalb gibt er den guten Rat : Lest
täglich den „Enztäler " !

Zum Schluß danken Wir allen Einsendern
für ihre Anteilnahme au dem Wettbewerb und
hoffen, dadurch neue Freunde für unser Hei¬
matblatt gewonnen zu haben. Die Preise
lassen wir den Wettbewerbsteilnehmern in den
nächsten Tagen zugehen.

Verlag und Schriftteltung.

Der Mer eines Ausilm-sdeuWenveeMWlmden
Das Gauamt der NSG. «Kraft durch Freude"

bittet dringend um Rücksendung
Anläßlich des Besuches der auslandsdeut¬

schen Arbeiterabordnung, die im Anschluß an
den Weltkongreß für Freizeit und Erholung
auch Württemberg und Stuttgart besucht
hat, ist auf bisher nicht geklärte Weise dem
aus Guatemala kommenden Volksgenossen
Joses Dietz , gebürtig in Nürnberg, sein
Koffer mit seinen Kleidern und
seinen sämtlichen Papieren  ab¬
handen gekommen. Bei diesen Papieren be¬
fand sich sowohl sein Paß als auch die Ein¬
reise- und Arbeitsgenehmigung des Josef
Dietz für den Staat Guatemala , ebenso seine
Schiffspassagekarte nach dort. Der Verlust
gerade dieser Papiere ist neben dem seines
sonstigen Eigentums für den Arbeitskame¬
raden ein außerordentlich harter Schlag und
stellt unter Umständen seine Existenz in
Frage.

Es ergeht daher der Aufruf an denjenigen,
der sich im Besitze des Koffers befindet, die¬
sen oder wenigstens die für einen Dritten
völlig wertlosen Papiere usw. alsbald an das
Gauamt der NSG. „Kraft durch Freude",
Stuttgart -di, Jägerstraße 24. zurückzusenden.
Schiffskarte. Paß und sonstige Papiere wer¬
den sofort an den zuständigen Stellen ge¬
sperrt. so daß sie gänzlich wertlos für den
Finder sind.

^ibeitsümter verbeo kür lsnilsrlieii
Der Präsident der Neichsanstalt für Ar-
,-,*wnmtllung fordert die Nachgeordneten

stellen zu einer verstärkten Werbung für die
Ausnahme landwirtschaftlicherArbeit auf.

HusWüvtkmbergW
Der 24 Jahre alte Willibald Kurz aus

Wäschenbeuren,  OA . Welzheim, stürzte
beim Tragen eines SackeS voll Weizenkörner
rückwärts die Stiege hinunter,  wobei er
sich so schwere Verletzungen zuzog, daß er nach
kurzer Zeit starb.

*
In Weil der Stadt  verunglückte Oberleh¬

rer KemPf  in seinem Garten durch einen Sturz
tödlich. Er ist im Krankenhaus infolge einer Ge¬
hirnblutung verschieden.

Stuttgart , 21. August. (Sonderschaü
„Deutsche Schulen im Ausland ".)
Aus Anlaß der Tagung der deutschen Aus¬
landlehrer in Stuttgart hat die Schul¬
stelle im Deutschen Ausland-
Institut  eine Sonderschau  über
deutsche Schulen im Ausland  zu-
sammengestellt, die in den Gängen des Hau¬
ses des Deutschtums untergebracht ist. Die
Kartogramme und vor allem sehr sorgfältig
ausgewühlte Bilder erzählen in anschaulicher
Art von dem Ergehen und der Leistung der
auslanddeutschen Schule. Aus der großen
Fülle des Gebotenen aus allen Erdteilen
seien etwa die Bilder aus Spanien
im Treppenaufgang des Instituts hervor¬
gehoben, die acht Tage vor Ausbruch der
Revolution ankamen,' heute ist vieles von den
schönen Einrichtungen verwüstet und zer¬
stört. In den letzten fünf Jahren sind über
700 Lehrer aus dem Reich an auslanddent-
sche Schulen geschickt worden; aus Würt¬
temberg  gingen seit 1-933 jährlich durch¬
schnittlich 50 Lehrer hinaus . Die Zahl der
Auslandschulen, die vom Reich erhalten
werden oder zumindest in irgend einer Weise
betreut werden können, beträgt 1500 mit
80 000 Schülern. Die Gesamtzahl der deut¬
schen Schulen jenseits der Neichsgrenzen kann
aus ungefähr 7000 bis 7500 geschätzt werden.
In ihnen unterrichten etwa 20 000 Lehrer
eine Million Kinder.

Stuttgart , 21. August. (Brennendes
Auto entzündet Wohngebäude .)
Am Donnerstagabend entstand im Hof des
neuen Vereinshauses in der Furtbachstraße
dadurch ein gefährlicher Autobrand,
daß beim Tanken überlaufendes
Benzin  von dem Feuer eines in der Nähe
stehenden Teerkessels erfaßt wurde. Im Augen¬
blick stand das Auto in Flammen,  das
in kürzester Zeit vollständig ausbrannte. Ob¬
wohl das brennende Auto noch rechtzeitig aus
den Hof geschoben werden konnte, hatte noch
vor Eintreffen der Feuerwehr ein Teil des
Hinterhauses,  in dem sich mehrere Woh¬
nungen befinden, Feuer gefaßt.  Zwei
Haustüren und die Holzläden eines Fensters
im 1. Stock wurden von den Flammen er¬
griffen, die jedoch durch tatkräftiges Eingreifen
der Hausbewohner erstickt werden konnten. Der

Fahrer des Autos zog sich bei den Löscharbeiten
leichtere Brandwunden zu.

Stuttgart , 21. Aug. (Das Stuttgar-
ter „Ehrenmal " vor der Eröff¬
nung .) Das „Ehrenmal der deutschen Lei-
stung im Ausland " im Wilhelmspalast wird,
wie vom Deutschen Ausland -Institut nun¬
mehr bekanntgegeben wird, am 2 7. August
um  11 Uhr  vormittags eröffnet.  Ehren¬
abordnungen verschiedener Formationen , u.
a. der Kriegsmarine, werden an den Feier¬
lichkeiten teilnehmen. Ferner ist ein aus¬
landdeutscher Trachtenzug  vor¬
gesehen.

Heilbronn, 21. August. (Einzug des
III . Bataillons Jnf . - Reg.  34J Nun
ist auch das III . Bataillon des Infanterie-
Regiments 34. von Ludwigsburg kommend,
in seiner endgültigen Garnison Heilbronn
eingezogen. Auf der Theresienwiese. wo sich
außer den Abordnungen der beiden anderen
Bataillone auch Vertreter der Partei und
ihrer Gliederungen, sowie der verschiedenen
Behörden zum Empfang eingefunden hatten,
schritt der Standortälteste und Regiments¬
kommandeur, Oberst Stimmel,  dre Front
ab. In einer markanten Ansprache hieß er
das Bataillon willkommen. Er erinnerte an
die gute alte Soldatentradition Heilbronns
und erneuerte das Gelöbnis der Treue zu
Vaterland und Führer , auf den er ein drei-
faches Sieg-Heil ausbrachte, worauf die
Negimentskapelle die beiden Nationallieder
spielte. Kreisleiter Drauz  hieß die neuen
Kameraden namens der Partei und Ober¬
bürgermeister Gültig  namens der Stadt
willkommen, wofür der Bataillonskomman¬
deur Major Graf von Merveldt  herz¬
lich dankte mit der Versicherung, als echte
deutsche Männer und Soldaten den Dienst
am Vaterland versehen und mit Partei , Be¬
hörden und Bevölkerung stets in bestem Ein¬
vernehmen leben zu wollen.

Wieder drei rassenMnderische Süden!
Stuttgart , 21. August.

Die Justizpresse stelle Stuttgart teilt mit:
Trotz intensivster Aufklärung des deutschen
Volkes über den nationalsozialistischen Rasse¬
gedanken finden sich immer wieder deutsche
Frauen,  die sich mit Juden einlassen, und
so das ihrige dazu beitragen, daß Juden sich
heute noch der Rassenschande  schuldig
machen können.

So mußten in den letzten Wochen allein im
Oberlandesbezirk Stuttgart wiederum drei
Juden wegen Rassenschande in Untersuchungs¬
haft genommen werden. Es sind dies der ver¬
heiratete jüdische Viehhändler Louis Weil
von Haigerloch, der jüdische Arzt Dr . Theodor
Holzinger,  Stuttgart , und der Jude Dr.
Gustav Eßlinger  2 von Stuttgart . Bei

ouiksuc «! An die bevorstehende
Aktion des Amkes
„Schönheit der Arbeit"
in der NS . - Gemein¬
schaft „Kraft durch
Freude" mahnt dieses
Zeichen.

allen vret Angeklagten bestehen Beziehungen
zu Reichsangehörigen deutschen Blutes seit
mehreren Jahren.

Die Gesetze von Nürnberg hätten sowohl die
Juden wie auch die artvergessenen
Frauen  daran erinnern müssen, daß ihre
Beziehungen strafbar sind. Es ist geradezu
unerhört, daß der Jude Dr . Holzinger straf¬
bare Beziehungen zu zwei verheirate¬
ten Frauen  hatte , die beide bei ihm
in ärztlicher Behandlung,  davon
die eine wegen Geschlechtskrankheit, waren. Da
sogar im Stausee Hofen  Aergernis er¬
regende Vorgänge des Juden Dr . Holzinger
Anlaß zu ferner Verhaftung gegeben haben,
so kann man es den deutschen Volksgenossen
nicht verargen, wenn sie darauf dringen, daß
die Bäder grundsätzlich für Juden
geschlossen  werden . Deutsche Menschen
verbitten es sich, daß Juden und artvergessene
Frauen ihr Anstandsgefühl beleidigen.

Börsenberichte vom 21.August
Berlin: allgemein stark abgeschwächt

Nachdem das Kursniveau am Schluß der ge¬
strigen Börse auf Grund von Interventionen der
Großbanken noch eine gewisse Widerstandsfähig¬
keit gezeigt hatte, gingen die Notierungen all¬
gemein, und zwar in sehr starkem Ausmaß, wei¬
ter zurück. Während es an jeder Aufnahmenei¬
gung fehlte, kam wiederum einigermaßen uner¬
wartet erhebliches Material an den Markt, das
offenbar aus den Kreifen des nervös gewordenen
kleineren Bankenpublikums stammt.

Am Montanmarkt stellten sich Harpener 1,75,
Mannesman » 3,25, Hoesch 3,50, Klöckner 3,75,
Ver. Stahlwerke gleichfalls 3.75, Mansfeld 6,50
Prozent niedriger.

Von Braunkohlenwerten gaben Deutsche Erdöl
und Ilse Genußscheineum 2 Prozent nach, von
Kaliwerten Aschersleben um 2,50 Prozent. Am
Markt der Chemischen Werte verlor die Farben-
aktie 2,37, sonst ermäßigten sich Goldschmidt um
1, Chemische von Heyden um 1,50 und Koks¬
werke um 4,87 Prozent . Conti Gummi waren
weiter um 3,75 Prozent gedrückt. Deutsche Lino¬
leumwerte um 2,12 Prozent.

Am Elektromarkt büßten AEG. 0,50, Deutsch-
Atlanten 1,62, Lahmeyer 2.25, Siemens 3 und
Gesfürel 3,75 Prozent ein.

Von Autowerten waren 'BMW. mit minus
1,50 und namentlich Daimler sehr stark mit
minus 4,75 Prozent gedrückt. Am Markt der
Maschinenaktien stellten sich Berliner Maschine»
mit minus 4, Muag mit minus 2,62 und Nhein-
metall Borsig mit minus 2 Prozent erheblich
niedriger. Sehr stark gedrückt waren auch Metall¬
gesellschaft, die nicht weniger als 5 Prozent ein-
büßten.-

Gottesdienftanzeiger
Evang . Landeskirche

11. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest.
23. August 193«

Neuenbürg. 1410 Uhr Predigt (Jak . 2,
13—17) ; Jakober, -411 Uhr Kindergottes¬
dienst. 142 Uhr Christenlehre (Töchter).
1410 Uhr in Waldrennach Kindergottesdienst.

Wildbad. 8 Uhr Christenlehre (Töchter) :
Schund. 9.30 Uhr Predigt (Text : Jak . 2, 13
bis 17): Schmid. 8 Uhr Abendgottesdienst:
Dauber . Dienstag 8.15 Uhr abends Bibel-
besprechstnnde im Ehr . Hospiz (Apostelgesch.9,
23—31). Donnerstag 4 Uhr nachm. Bibel-
stnnde im Katharinenstift.

Sprollenhaus . Sonntag 2 Uhr nachm.
Predigt , anschl. Christenlehre: Dauber.

Enzklösterle. Christenlehre 149 Uhr mit
den Söhnen . Predigtgottesdienst 1410 Uhr:
Pfarrvevweser Hartweg. Kinderkirche 1411
Uhr.

Herrenalb. 10 Uhr Predigt (Text : Jak . 2,
13- 17; Lied 24). 1412 Uhr Christenlehre
(Töchter).

Bernbach. 148 Uhr Christenlehre. 8 Uhr
Predigt (Text : Jak . 2, 13- 17; Lied 24).

Birkenfeld. 149 Uhr Christenlehre (Töch¬
ter). 1410 Uhr Predigtgottesdienst . 1411 Uhr
Kinderkirche. 148 Uhr Abendgottesdienst.

Gräfenhausen. 1410 Uhr Predigtgottes-
dienst in Gräfenhausen. 13 Uhr Christenlehre
(Töchter). 20 Uhr Abendandacht in Arnbach.
Mittwochgottesdienstfällt ans . ^

Schömberg. 9 Uhr Christenlehre (Töchter
von Oberlengenhardt und Schwarzenberg). 10
Uhr Gottesdienst in Schömberg: Pfarrer
Gaiser. 11-Uhr Kinderkirche in Schömberg.
1 Uhr Kinderkirche in Schwarzenberg. 2 Uhr
Gottesdienst in Schwarzenberg: Parochial-
vikar Haller. 7 Uhr Abcndgottcsdienst in
Schömberg: Parochialvikar Haller.

Evang . Freikirchen
Bischöfl. Methodistenkirche. Sonntag den

23. August 1936. Predigtgottcsdicnst : vorm.
9.30 Uhr in Neuenbürg, Gräfenhausen und
Calmbach; nachm. 2 Uhr in Höfen; -43 Uhr

in Arnbach (Jugendgottesdienst), Ottenhau¬
sen; abends 148 Uhr in Arnbach. Wochen¬
bibelstunden planmäßig.

Evangelische Gemeinschaft„Grüner Wald",
Herrenalb. Sonntag vorm. 9.3V Uhr Predigt:
Prediger Killinger-Stuttgart . Abends 8.15
Uhr Predigt : Prediger Killinger. Von Diens¬
tag bis Samstag jeden Morgen 9 Uhr : An¬
dacht.

Evangelische Gemeinschaft „Ferienheim",
Loffenau. Sonntag vorm. 9 Uhr Predigt:
Prediger Schwenk. Anschl. Taufe. Nachm.
1 Uhr Sonntagsschule. Nachm. 3 Uhr Pre¬
digt : Prediger Killinger. Mittwoch abends
6.30 Uhr Bibelstunde.

Evangel. Gemeinschaft Birkenfeld. Sonn¬
tag vorm. 9.30 Uhr : Predigt . Prediger
Weißer. 10.45 Uhr : Sonntagsschnle. Abends
7.30 Uhr : Predigt . Prediger Pleßmann.
Mittwoch abends 8.15 Uhr : Bibelstunde über
Offenbarung 2.
Sonntag den 23. Aug. (12. S . nach Pfingsten)

Katholische Gottesdienste
Neuenbürg. 9 Uhr Predigt und Amt.

714 Uhr Andacht. Werktags hl. Messe um
7 Uhr. Beichtgelegenheit: Samstag abend
von 5—7 Uhr, Sonntag früh von 7 Uhr an.
HI. Kommunion : Sonntag früh von 148 Uhr
an bis zum Amt um 9 Uhr.

Birkenfeld (im Saal der KlcinkinÄerschule
in der Dietlingerstraße). 10.30 Uhr Predigt
und Singmesse.

Herrenalb . 10 Uhr Predigt und Amt.
Vorher ist Beichtgelegenheit.

Wildbad. 7 und 8 Uhr Frühmesse. 9 Uhr
Predigt und Amt. 1014 Uhr Spätmesse.
Abends 6 Uhr Andacht. Werktags 7 Uhr hl.
Messe. Beicht: Simstag nachmittag von
4 Uhr an, Sonntag in der Früh , Werktags
vor der hl. Messe. Kommunion : Vor und
während jeder hl. Messe und des Amtes. .

Schömberg. Sonntag 9 Uhr Hk. Messe.
Werktags 7-4 Uhr hl. Messe. Beicht: Sams¬
tag nachmitag, Sonntags in der Früh , Werk¬
tags vor der hl. Messe. Kommunion : Bei
der hl. Messe.

Charlottenhühe. Donnerstag 9 Uhr hl.
Messe mit Ansprache und Kommunions -Aus¬
teilung, vorher Beichtgelegenheit.

Ausgegeben vom Reichswetterdienst,
Ausgabeort Stuttgart

Auf der Südseite der über Nordeuropa
liegenden Tiefdruckgebiete dauert auch für
Süddeutschland vorerst noch die Zufuhr bald
etwas milderer, bald etwas kühlerer Luft¬
massen aus Westen an. Es kommt deshalb
immer noch zeitweise zu stärkerer Bewölkung
und auch zu vereinzelten, zum Teil gewit¬
trigen Regenfällen. Im ganzen wird sich je¬
doch später gelegentlich absinkende Luft¬
bewegung einstellen, so daß der Gefamt-
charakter der Witterung eine leichte Besse¬
rung erfährt.
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Voraussichtliche Witterung : Um West

schwankendeWinde, zunächst noch zeitweise
stark bewölkt und vereinzelt zum Teil ge¬
wittrige Regenfälle, dann wieder öfters aus-
heitcrnd, tagsüber immer noch verhältnis¬
mäßig warm und zeitweise schwül.



>»t,s «,» «/ >V/Lssusc/ »s/^
Ti? Oolfiltornnlagen spielen eine große

Nolle. um die Luft von fremden Beimischun¬
gen, insbesondere auch von Bakterien, zu
reinigen. Namentlich in industriellen Be¬
triebe» sind solche Anlagen höchst wertvoll,
da sie gesündere Arbeitsverhültnisse schassen.
Nichtsdestoweniger hat der Oelfilter aber
mich für die Wohnränme eine große Bedeu¬
tung. denn je gesünder die Luft, die wir
atmen, desto mehr dienen wir uns selber.
Ersahrnngen, die man in jüngster Zeit in
Amerika gemacht hat , lehren freilich, daß es
eine noch vollkommenere technische Losung
als den Oelfilter gibt. Sicherlich hat der
Oelfilter sich sehr bewährt, aber es läßt sich
doch nicht unbedingt vermeiden, daß die
durchströmende Luft feinste Teilchen von Oel
mitnimmt. Infolgedessen ersetzt man in Ame¬
rika den Oelfilter jetzt mehr und mehr durch
Luftfilter aus Glaswolle

Tie überaus weichen und dünnen Fäden
der Glaswolle lassen sich völlig zusammen¬
pressen und ergeben so eine poröse und den¬
noch undurchlässige Filterschicht. Der Glas-
wollesilter ist in einem kleineren Nahmen
untergebracht und wird in den größeren, in
der Mauer befindlichen Nahmen eingesetzt.
Wissenschaftliche Feststellungen führten zu
dein erfreulichen Ergebnis, daß der Glas-
wvllefilter, der sehr lange Vorhalt, bis zu
98 Prozent die von der Luft mitgeführten
Unreinigkeiten auffängt und daß er insbe¬
sondere auch in der Bakterienbekämpfung
ein schätzenswerter Helfer ist. Nach einer ge-
wissen Zeit werden die alten Glaswollefilter
beseitigt und verbrannt . Eine Reinigung be¬
nutzter Glaswollefilter lohnt sich nicht, da
ein neuer Filter billiger ist als die Säube¬
rung des alten Filters.
Tintenlöscher ohne Fließpapier

Das Fließpapier des Tintenlöschers ersetzt
eine neue Erfindung durch eine poröse kera¬
mische Masse. Da die Saugfähigkeit des
neuen Materials schier unerschöpflich ist,
wird man kaum jemals vor die Notwendig¬
keit gestellt sein, die Saugschicht gegen eine
andere auszuwechseln. Alle Unterhaltungs¬
kosten fallen künftig fort. Sollte die kera¬
mische Masse jedoch einmal durch einen un¬
glücklichen Zufall beschädigt werden oder
sollte durch emen übermäßigen Gebrauch
tatsächlich einmal die Saugfähigkeit Nach¬

lassen, so würden selbst in diesem Falle dis
Unkosten nicht nennenswert ins Gewicht
fallen, denn der keramische Tintenlöscher
stellt sich im Preise nicht teurer als der üb¬
liche Fließpapierlöscher. In den weitaus mei¬
sten Füllen aber dürste die neue Erfindung
sich tatsächlich als der ,„ewige Tintenlöscher"
bewähren.
Molorpumpen für den Garken

Dem Gartenfreund beschert eine neue Art
von Mtorpumpen, die sich an einem Hand¬
griff bequem von einem Platz zum anderen
tragen lassen, eine erhebliche Erleichterung.
Der Stromverbrauch bei diesen kleinen elek¬
trischen Pumpen , die Motor und Pumpwerk
sinnreich in sich vereinigen, entspricht nur
etwa dem eines Bügeleisens mittlerer Größe,
dabei liegt die Förderhöhe, bei einer stünd¬
lichen Leistung von 1000 Liter Wasser, bei
10 Meter. Die größeren stationären An¬
lagen, Pumpen also, die nicht mehr tragbar
sind und die aus einem elektrischen Kraftnetz
gespeist werden müssen," bringen es auf eine
Förderhöhe von 25 Meter, bei einer stünd¬
lichen Leistung von 3000 Liter Wasser.

Eine wirksame Auloabfederung
Auf der Suche nach einer wirksamen Auto-

absederung, die zugleich die Stoßdämpfung
übernimmt, ist ein norddeutscher Techniker
auf eine recht glückliche Idee gekommen. Er
schuf einen Napf aus Gummi, der ziemlich die
Gestalt einer halben Kugel hat und mit der
Oesfnung auf eine Metallplatte drückt, ohne
daß zwischen Metallplatte und Gummirand
eine direkte Befestigung besteht. Da eine
direkte Befestigung vermieden wurde, ist ein
genügender Ausgleich durch freies Gleiten
ohne weiteres gewährleistet. Mit ansteigen¬
dem Druck wird der Gumminapf immer mehr
zusammengepreßt. Um Feuchtigkeit und Ver¬
schmutzung durch Staub usw. fernzuhalten,
wird die Federungsvorrichtung von einem
Metallgehäuse umschlossen. Ventile drosseln
den für den inneren Napf erforderlichen Luft»
ausgleich. Die vortreffliche Lösung des Fede-
rungs - und Stoßdämpfungsproblems hat
noch einen besonderen Vorzug: so einfach und
sinnreich die ganze Vorrichtung ist, so ver¬
läßlich bleibt sie in der Ausschaltung von
Störungen . Nur in höchst seltenen Fällen
und nur unter besonderen Umständen ist hier
das Auftreten von Störungen möalich.

AttmoeiLtiLtAe«

Der sonst so wortkarge Feldschntz von . ,
nein, ich sage nicht woher, gibt am gemütlichen
Biertisch ein Erlebnis zum besten, an dessen
Wahrheit keiner der Zuhörer zweifelt. Im
Spätherbst des Jahres so und so machte er
nach eingetretener Dunkelheit noch eine Runde
durch ein besonders gefährdetes Gebiet, Er
stellt sich in einem Bohnenland auf die Lauer
und braucht garnicht lange zu warten, bis
ganz in seiner Nähe so ein hamsternder Nacht¬
wandler sich an einem Baum zu schaffen
macht. Er läßt den zweibeinigen Marder
riHig am Stamm hochklcttern, schnellt wie
eine Katze aus seinem Versteck hervor und
schreit laut : Halt ! Der da oben in der Ast¬
gabel ist vor Schrecken wie gelähmt und nicht
einmal imstande, seine Füße hochzuziehen. Auf
Wägen nach dem Namen — keine Antwort.
Der Feldschütz hängt sich knrzentschlossen an
die Füße des andern und — zieht ihm die
Schuhe aus . „So, wenn deine Schuhe wieder
willst, dann holst du sie bei mir wieder ab",
sprachs und machte sich siegestrunkenauf den
Heimweg. Doch er hatte noch nicht die Mitte
seines Wohnortes erreicht, da schleicht jemand
leise hinter ihm drein, fängt an zu winseln
wie ein Pudel und Littelt und bettelt den
Feldschütz um seine Schuhe. „Herrgott , i ka
doch net ohne Schuh heim, was meinsch, was
do mei Alte sage tät, komm, gib mir se, du
weisch jo jetzt, wer i Lin". Der Feldschütz hat
jetzt natürlich keinen Grund mehr, die Schuhe
länger zu behalten und gibt sie her, nicht zu¬
letzt auch deshalb, weil ans den durchgelanfe-
nen Socken die blanken Zehen herausschauten.
Bei der Vorlage seiner Meldung erklärte sein
Vorgesetzter: „Der ischg'stroft g'nueg, i kenn
sei Alte, die wirds Weitere schob'sorge". Der
Feldschütz hat den Nnglücksvogel nie Mehr auf
fremden Feldern angetroffen.

Vater und Sohn
„Fritz, hat dein Lehrer noch nicht gemerkt,

daß ich dir bei den Schularbeiten helfe?"
„Doch, Papa , gestern sagte er, es wäre

ganz unmöglich, daß einer allein soviel Fehler
macht."

Alles ist möglich

Zahnarzt : „Herr Rechtsanwalt, wie steht
die Sache nun mit meinem Patienten , den

ich auf Zahlung Oes Gevisies Veriiagr yabe?
Was hat er Ihnen gesagt? Ist er wütend?»

„Wütend ist gar kein Ausdruck — ich
Ihnen , er hat direkt Ihre Zähne gefletscht:»

Ein ganz Schlauer

Der Polizeinspektor gab den jungen Puli-
zeibcamtcn Unterricht, „Laßt uns annehmcn",
sagte er zu seinen Schülern, „daß Anderson'
spät abends auf der Straße eine junge schone
Dame trifft , die sich beschwert, daß ein frem¬
der Mann sie umarmt und geküßt hätte. Was
würden Sie tun, Anderson?"

Anderson stand eine Weile schweigsam da,
plötzlich erhellte sich seine Miene.

„Ich glaube, daß ich sie bitten würde, den
Vorfall noch einmal mit mir zusammen zu
rekonstruieren."

Berücksichtigung
Endlich fiel das Fieber. Der Arzt atmete

auf.
„Hier haben nur Gott und Ihre kräftige

Natur Sie gerettet", sagte er.
Der,Kranke nickte. „Ich hoffe, Herr Dok¬

tor, daß Sie das bei Ihrer Honoraranfstel-
lung berücksichtigen werden."

Erklärung
Frägt ein Freund den andern : „Was ist

das eigentlich: Mißbrauch geistiger Getränke?"
Sagt der darauf : „Wenn man Spiritus

zu Beleuchtungszwecken nimmt."

Ritter. Tsd und Teufel
Was in sich einig ist, ist in sich stark:
Drum , deutsches Volk, sei einig, einig, einig!
Dein Rock ist heute etwas fadenscheinig;
allein, noch bist du unversehrt im Mark.

Verlästerung umtanzt dich tauscndbcinig
und überschüttet dich mit jedem Quark;
wutheulend zimmert man an deinem Sarg.
Nie war dein Weg so dornenvoll, so steinig.

Trotzdem, trotz alledem: nicht wirst du fallen,
nie eine Beute deiner Quäler werden,
bleibst du ein Leib mit deinen Gliedern allen.

Neu, unvermindert wirst du blühn auf Erden,
zerfleischest du dich nicht mit eignen Krallen,
so toll sich Tod und Teufel auch gebärden!

Gerhart Hauptmann.

Stadlhslege Neuendüeg
nSWen Moniag geschlossen.
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I I IM Kur-Theater -

im Kursaal- 20.30 Okr 20.15 llbr

IAo.24. — Tovvarisck(Komöckie)
Vie25. »«» InNisvtis SsIIstl beichte Lavsileiie

(Operette)
iAi. 26. Tsnr-klbenck

von 2l Okr an
Oie vier 8ckiaumeier
(Operette)

Oo.27. Tonkilm
„^mpkytrion"

ksstsvl«! Nemir kort«» l»
„Ssrln ksrlsnck»<Sekn«ii>t«l)

Tr. 28. 8.8inkoniekonrert 8olist
1. lkoelscker,Violoncello

pätsel um keats
(Lustspiel)

8a. 29. Tanrabenck„vaklien-
kest" von 2l Okr an

Oer Vogelkünciler
(Operette)

8o. 30. Kleiner
käusik-Abenä

tdrckIsäinbsnSä. Inten4»o-
1«u« llninll VI«kklomtors«I

IAo.31. Oie Wuncker cles Him¬
mels, lllcbtbiläervortrsg
von vr . p. poönagsl

Tovarisch (Komöckie)

Tsortee : Oie., Do., kstei., 8a , 8o. 4—6 llbr nscbmitisga.

Conweiler.
Der Kleintierzüchteroerein hält am Sonntag de« 23. d». Mt«,

seine diesjährige

ab, verbunden mit Pelzschau. Freunde und Gönnner sind herzlich
eingeladen. Eintritt frei! Der Ausschuß.

Bei Retzruwetter„Waldhorn»-Saal.

Birkerrfeld.

LandlMtWstlilhes Anwesen!
Wohnhaus mit zwei Wohnungen, Stallung mit großer Scheuer,

Gemüsegarten und angrenzendem Bauplatz, inmitten des Ortes, an
zwei Straßen gelegen, für jeden Geschäftsbetrieb geeignet, wegen
Todesfall zu verkaufen. Näheres bei

Alfred Kübler, Kohlenhandlung,
Bahnhosstraße 6.

vom Läelveiliraät
I» ksnn Iknsn nur sagen, äs» Ick in Isäsr tZertskung dekrieäist bin
Lclelv/eiLr-l-i kst bis kierksr ems iZ->knre,ss von«14 km
linde ick es sckon geprobt. Stuckern-» N. »ockel, 2S. 2. ISZsskrsibüroi I

/ Vor SS1-ri-rsn tisds ick ein NasiweiSi-g-i un<i kür meine Sckvrssisr eineI-Ä,
IrvslÜ-MIimrsckins bseogsn. OesL-isiv-siLr-ck Ist nock istet in entems
I stsnlis, trat? tSglickem Lebrsuck. An äer xasirvsiü-NLlnnssckins bi, le
I nock keine Nepsretur. Arbeiter). Vortmsnn, so. täLrr I9SS, Nsssksl
I äuod Lls rvsröon nl ? ruf^ scisnsisüsn . Übsp i/AUMIon ^ olvolSr'Zrloi' sslt IS
> «odon goilsfort, l-Isssrung sn Pivots,
, Vselsngsn Sla unssi-on nsusstsn Ksislog 136
L6sltvsia- 0 soksn , ^sbi'i'stlbsu, Souls ok-Vsnianbspg , 14

Tm - Bere !«

RemMg.
Am Montag beginnen die
regeltnWgen Turustunden

wüdcr:
für Frauen kältere) am Montag:
für Männer und Fugend vom 14.

Jahr ab am Dienstag:
für Turnerinnen am Donnerstag,

je von 8—10 Uhr.
Auch Volksgenossen, welche

noch nicht Mitglied sind, sind zur
Teilnahme herzlich etngeladen.

Voratunrt i
Finkbeine r.

M...«

»M

kecknsn
Sis ' r nsckl

0« ÄeuscksN»,nie rc>,I,n<j,
Kosssloksn„irstolm"
Ist nickt nur In Her An,ckat-
tung billig, »onrtsrn«r,p,rt
ln srelsrUnls,n vrsnnmnts.
rlst un<t Kock« »o »cknsli.
«tos Sis ikn«Ick rioek mol
«n,skon»olltsn.
im„»slorm"dsl!ommsn Sis
«inen« ItkIIck guisn>cs„ sl-
vten ml«Sorontis,ekeln.

Isilckllgung unvstblnritlck' bst

Uissn -Mssg
ktvusndUrgLorcks- Velen- Vsseditkwel

Ke«'"?
.cllestühnLrcuMN,

jetrl nehme ich aber

.Mewoül
tiorn»t-ebsvok ! Lesen ttübnersuZen u

kaut . Meckaose (8 Marter ) 68 ? ks.. in
^potlieksn u. Drogerien . Licker ru ksosn

Apotheke ll . Lorenharckt, dleuea-
dürv unä Apotheke in Lirken-
kelck; In Laimbach:Oros.Ar.Usrtli.
In Wiickback: Oberkarck-Oroeerie,
^potk. K. plappert.

»» I lvr »» »»/ »KL rr ^ > ß I >

vvil! c g sou sl reioli citicl' ^ .
iZLstömmIick m s e HMtHA H6 st 31ick bonsf,

morgen 8 r>>ickteviz . * cisnn :.v
3benÜ8 wiec Iön.iijA Ti so 6 Is s P

kiomstsl-Zprucivi f -
Imnsuer /^polio -Zpruciei

2u baden in dieuenbürg : Aeinncti iAülier, Mneralivasser-
bancklg-, Telel. 406. Karl 8ckumacker Witwe, iVllneralwssser-
bancklung, Tel. 303. iVrnbsck: kstieckricli Wielanck, iAineral-
wssserkanälung, Tel. 426 ^mt dleuenbllrg. NIrkenkelck: Karl
Trank, WnsralwssserlianckillNA. Lalmbacb : kstits Wurster,
llkineralwasserbsncklung, Tel. 483, kirnt Wiläback. llerrenalb:
Willi. Tränkier, ^potkeke, Tel. 85. pkinrvveiler: Trust llöli,
Mneralwssserbancklung. Wiläback: Larl Tribsch sen , M-
neralwasserkanälung, Telekon 62.

KspsIIs Obrsitsr
spielt morgen Sonntag in

kirkvikM im MmskMlärsiiü ".

JeLsrLL
Der neue
gsrLusckgsvSmpfts
8toudsouqvr >

MSS .-
iünstlgs Nsksnrsklungsn
'vn NKI.S." rnonsti . sn

b. Wiiäback.

IiSIlMSWllilU!-.« W
'reilrsdi. gest-tt-t. iUlc.lrk.—.NIMIaLer,
pkorrkeim,XSKmssckinen. Neopollistr. N

B i r k e n f e l d.
Verkaufe wegen Krankheit eine

gute

Nutz- md MW.
Karl Höll, Waldmeister.

Notel-
prospskts

Vrettchen-
AbsaUholz

wird zu herabgesetztem Preise ab¬
gegeben, außerdem

SchivSricheu-Bkenvholz
von l/s Meter auswärts lang, zu
RM. 6.— je Zweispännerfuhre
ab Lager, so lange Vorrar reicht.KrauthLCo.
Rotenbach-Werö a. d. Enz.

?rvLpekis iilr
Tensionen

liefert In sauberer Ausführung
u. nsursitlichsr Ausgestaltung
V.Need »vdvüllMrMervi

Itsllvnbürg- lelelon 404

Aerzil.SomtUSölellft
Sonntag den 23. August 1936vr.mvä.Lypiiiger.Dobok.
Fernsprecher Herrenalb 3SS.

INKUk « -

SMM
dtlstrgsp- unc! 8lum»nsw,f'faprkskm

Sonntag, 23. Aug., 3 Uhr
v/ilcßdsc « -Lslmdsek

I. Mannschaften.
Schwann.

Die Erben des verstorbenen
Heinrich Kögel  verkaufen da«
elterliche

Wohnhaus
samt Stall. Scheuer, Gemüse- und
Baumqarten sowie in Abt. Most¬
kling 2l a 46 qm Wiesen.

Frau Wurst, Schwann.
Brrktnfeld

Ein starkes

LWrschmill
zu kaufen gesucht.

Angebote an die Agentur ds. Bl.
Tüchtiges, ehrliches

in gutes Haus (Geschäftshaus)
bis 1. September gesucht.

Näheres durch die Geschäftsstelle
des „Enztäler".

Arnbach.
Suche auf1. oder 15. September

ein
»4S«Icksn.

Stoll z. „Adler".

Opsl,
4/20, Viersitzer, off., zu verkaufen.

Fernsprecher 307 Neuenbürg.
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